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Die archaologische Prospektion «Morgarten 2015»

von Anette JeanRichard, Eva Roth Heege, Stefan Hochuli, Stephen Doswald

und Eckhard Deschler-Erb

Einfiihrung
(Stefan Hochuli)

Am 18. Juni 2015 war auf der Frontseite der Tages-
zeitung «Blick» zu lesen, dass archdologische Funde erst-
mals beweisen wiirden, dass die Schlacht am Morgarten
kein Mythos sei. Nun, wir wissen nicht erst seit der
Lektiire der grossten Boulevard-Zeitung der Schweiz,
dass Morgarten nicht nur einen mythischen, sondern
auch einen realen Hintergrund aufweist. Es ist zwar
offensichtlich, dass sich die Schlacht-Beschreibung des
Glarner Historikers Aegidius Tschudi (1505-1572), die
das Bild iiber Morgarten iiber Jahrhunderte hinweg
prigte, durch literarische Uberhéhung und gelehrte Er-
findung auszeichnet.! Und auch spitere Chronisten und
insbesondere die Urheber bildlicher Darstellungen waren
in erster Linie dem Pathos der heroischen Befreiungstra-
dition oder der politischen Propaganda verpflichtet.?
Doch aus Sicht der modernen Geschichtsforschung wurde
die Existenz eines Gefechts nie ernsthaft in Zweifel ge-
zogen. So gilt als gesichert, dass eine habsburgische
Reiterschar unter der Fithrung von Herzog Leopold von
Habsburg im November 1315 von Zug herkommend
durch das Agerital zog, am Morgarten in einen Hinter-
halt der Schwyzer geriet und in die Flucht geschlagen
wurde. Zeitgenossische Aufzeichnungen iiber den Schau-
platz und den Ablauf der Kampfhandlungen sowie die
Anzahl der Beteiligten sind nicht bekannt, umso zahl-
reicher die spiter entstandenen Spekulationen und Re-
konstruktionen.® Als politische, wirtschaftliche und ge-
sellschaftliche Erklarungen fiir die Auseinandersetzung
am Morgarten stellt die historische Forschung heute drei
mogliche Ursachen in den Vordergrund.* Unter dem Be-
griff «Marchenstreit» werden langjihrige Grenz- und
Nutzungskonflikte zwischen dem Kloster Einsiedeln und
Schwyz aufgefiihrt. Als sogenannter «Thronstreit» wird
die Situation beschrieben, dass die Kurfursten sich nach

dem Tod von Heinrich VII. auf keinen gemeinsamen Kan-

1: Diese Waffenspitze wurde im Jahr 1909 gefunden und
gilt heute als verschollen. Eine Datierung des Stiicks in die
Zeit der Schlacht am Morgarten ist sehr unwahrscheinlich.

didaten fiir die deutsche Krone einigen konnten und mit
dem Wittelsbacher Ludwig dem Bayern und dem Habs-
burger Friedrich dem Schonen, dem Bruder von Herzog
Leopold, eine Doppelwahl vollzogen, wobei sich die
Waldstitte mit dem Widersacher der Habsburger, mit
Ludwig dem Bayern verstindigten. Mit «Adelsstreit»
werden vermutete Auseinandersetzungen zwischen dem
Reichsvogt Werner von Homberg und dem Habsburger
Landesherren um deren Anspriiche auf Vogteirechte iiber
Besitz des Klosters Einsiedeln bezeichnet.

Da die archivalische Quellensituation in Bezug auf Mor-
garten schlecht ist, lag es auf der Hand, den genauen Ort
des Schlachtgeschehens mittels verloren gegangener Re-
alien lokalisieren zu wollen. Verschiedentlich getitigte
Funde wurden mit der kriegerischen Auseinandersetzung
von 1315 in Verbindung gebracht. Bekannt geworden
sind u.a. ein Reitersporn und ein Hufeisen, die im Jahre
1909 gefunden wurden, sowie eine Waffenspitze, die dem
Durchbohren ritterlicher Brustpanzer gedient haben soll
(vgl. Abb. 1).5 Das Problem dieser und anderer Funde

' Sablonier 2008, 143; Michel 2015, 53ff.

2 Michel 2015.

3 Gamper 2015, 45-56.

4 Michel 2014, 22-24; Schmid 2015, 37-40.

5 Z.B. Gessler 1910 und Sidler 1919; Michel 2016, 43-51.
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2: Im Vordergrund dieser
Darstellung der Schlacht am
Morgarten sind ertrinkende
habsburgische Ritter
erkennbar. Diebold
Schilling, Amtliche Berner
Chronik, 1478-1483.
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besteht im Umstand, dass sie heute mehrheitlich verschol-
len sind und somit fiir eine moderne Begutachtung nicht
mehr zur Verfiigung stehen. Trotzdem kann bei einigen
Stiicken anhand alter Fotoaufnahmen vermutet werden,
dass sie gar nicht aus dem frithen 14. Jh. stammen diirf-
ten. Weiter gilt es festzuhalten, dass bei den meisten Ob-
jekten weder der genaue Fundort noch die Fundumstinde
bekannt sind, was einen wissenschaftlichen Umgang mit
den Objekten weiter erschwert. Untersuchungen des
Schweizerischen Landesmuseums fanden in den 1960er-
Jahren statt. Sie blieben trotz des Einsatzes eines Mag-
netometers und eines Metallsuchgerits in Bezug auf

Funde aus der Schlachtzeit erfolglos.®
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«Morgarten - 700 Jahre Abenteuer Geschichte»

Im Vorfeld des Schlacht-Jubiliums im Jahre 2015 ge-
wann die Frage nach der Lokalisierung des Schlacht-
gelindes wieder einmal an Aktualitit. Da der Durchzug
des herzoglichen Gefolges und die weiteren Morgarten-
Ereignisses im Wesentlichen von den topografischen
Gegebenheiten, insbesondere von der Ausdehnung des
Agerisees und der angrenzend vermuteten Sumpfgebiete
bestimmt worden sein diirften, beauftragte die IG Mor-
garten das Geographische Institut der Universitit Ziirich,
um entsprechende Abklarungen. Die Sendung «Einstein»
von Schweizer Radio und Fernsehen SRF sollte die

Arbeiten begleiten. Im Rahmen eines zweisemestrigen
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Kurses fiihrten Studierende im Jahre 2014 verschiedene
Untersuchungen durch: Kartierung alter Seeterrassen, Be-
probung und Datierung von Torfprofilen, geo-elektrische
Messungen sowie Sichtung archdologischer Befunde. Die
Resultate sind publiziert’”, weshalb wir uns auf die
Zusammenfassung der beiden wichtigsten Ergebnisse be-
schrinken konnen: Um das Jahr 1315 lag der Seespiegel
mit grosser Wahrscheinlichkeit maximal 2 bis 3 Meter
hoher als heute — das heisst auf 726 bis 727 m i. M. —
und in der der Umgebung des Agerisees existierten auf
unterschiedlichen Hohenstufen kleinere isolierte Seen
sowie ausgedehnte Feuchtgebiete. Damit ergaben sich
neue Erkenntnisse zur naturraumlichen Situation. Insbe-
sondere einige fiir die damalige Zeit rekonstruierbare
Timpel und Kleinstseen gerieten ins Blickfeld, da sie in-
direkt Hinweise auf die urspriingliche Wegfithrung geben
konnten. Dariiber hinaus liessen sich in ihnen verloren
gegangene Artefakte aus der Schlacht vermuten, denn in
den Quellen zu Morgarten werden ertrunkene Krieger er-
wihnt (Abb. 2).8 «FEinstein» von SRF und die IG Mor-
garten’ fragten im Herbst 2014 das Amt fiir Denkmal-
pflege und Archiologie an, ob es fiir die archiologische
Untersuchung solcher «Hotspots» Hand bieten konnte.
Das Amt erachtete die Chance, «Schlacht-Funde» zu ent-
decken, grundsitzlich als gering ein. Mittelalterliche
Kampfplitze wurden in aller Regel systematisch und
grindlich gepliindert. Alles Verwertbare wurde mit-
genommen.'? Deshalb ist der archidologische Nachweis
von Schlachtfeldern sehr schwierig. Dennoch ist nie ganz
auszuschliessen, dass vereinzelte Objekte auf einem
Schlachtgelidnde verblieben sein konnen — auch nicht bei
Morgarten. Warum nicht in den rekonstruierten Tum-
peln und Kleinstseen?

Da der genaue Ort der gewalttdtigen Auseinandersetzung
nicht bekannt ist, ergab sich ein potenzielles Fundgebiet
von rund 800’000 Quadratmetern. Aus nachvollzieh-
baren Griinden konnte dieses nicht flichig ausgegraben
werden. Das Amt entschied sich deshalb fiir einen zeitlich
und finanziell beschriankten Prospektionseinsatz mittels
Metallsuchgerit. Damit wurde Romano Agola beauf-
tragt. Er ist ein ausgewiesener Spezialist und arbeitet seit
tiber 15 Jahren mit grosser Zuverlissigkeit und beacht-

lichem Erfolg fiir das Amt fiir Denkmalpflege und Ar-

chiologie.'! Das Einsatzgebiét lag mehrheitlich im Kan-
ton Zug und wurde in Absprache und im Auftrag der
zustindigen Schwyzer Behorden auf den Nachbarkanton
ausgeweitet.’> Romano Agola wurde zeitweilig von
Adrian Zangger unterstiitzt. Die Arbeiten standen unter
der Leitung des Amtes fiir Denkmalpflege und Archio-
logie des Kantons Zug (Direktion des Innern).!* Es war
klar, dass allfillige Funde gemass Art. 724 des Schweize-
rischen Zivilgesetzbuches ins Eigentum desjenigen
Kantons iibergehen, auf dessen Gebiet sie gefunden
werden. Die Sendung «Einstein» von SRF begleitete
die Arbeiten und berichtete in einer weitherum beachte-
ten Sondersendung am 18. Juni 2015 iber die Ent-

deckungen.

Zum wissenschaftlichen Wert von Prospektions-
funden

Der wissenschaftliche Wert archiologischer Objekte liegt
in der Regel nicht alleine in den Funden selbst, sondern
im Befund, d.h. den Fundumstinden. Dies trifft insbe-
sondere auf Funde aus Siedlungen und Gribern zu. Bei
einer Schlacht handelt es sich um ein kurzes und fiir
archiologische Verhiltnisse grossflichiges Ereignis. Der
daraus resultierende Fundniederschlag streut iiber ein
weitldufiges Gebiet und steht iiblicherweise nicht in
Kontext zu einem baulichen Befund. Kriegsschauplitze
sind iiber Geschosse sowie verlorene Waffen und Aus-
riistungsgegenstinde zu fassen; die Funde liegen meist an
oder nahe der Erdoberfliche. Unter diesen Umstinden

aufgefundene Objekte stellen keinen «geschlossenen

6 Jahresbericht Schweizerisches Landesmuseum 70 (1961), 28; 71
(1962), 32-34; 72 (1963), 33; 73 (1964), 32; 75 (1966), 42.

7 Egli/Maisch/Coltekin/Purves 2015.

8 Tomaschett 2015, 67f.

9 Mario Nottaris (SRF, Redaktor und Produzent Einstein) und Pirmin
Moser (Gemeindeschreiber Sattel SZ).

' Meyer 2014, insbesondere 72f.; Zur Methodik der Battlefield-
Archeology (Schlachtfeld-Archéologie) allgemein vgl. Natascha
Mehler (Ed.) Historical Archaeology in Central Europe. Society for
historical archaelogy, special numer 10 (Rockville 2013).

" Agola/Hochuli 2014, 95-102.

12 Valentin Kessler, Leiter Amt fur Kultur des Kantons Schwyz.

13 Abteilungsleiterin Bauforschung und Mittelalterarché@ologie Anette
JeanRichard, Abteilungsleiterin Inventare und Funde Eva Roth
Heege und Leiter Amt fir Denkmalpflege und Archaologie Stefan
Hochuli.
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3: Der mutmassliche Schlachtverlauf gemass einer Darstellung
fiir den Schulunterricht von 1965.

Fund» dar.'* So wird letztlich immer eine gewisse Un-
sicherheit dariiber bestehen, ob die auf einem Schlacht-
feld geborgenen Gegenstiande gleichzeitig in den Boden
gekommen sind und so einem bestimmten historischen
Ereignis zugewiesen werden konnen. Diese Einschrin-
kung trifft in besonderem Mass auf die typologisch nicht
ansprechbaren Stiicke zu. Aber sogar wenn sich in Mor-
garten Funde aus dem frithen 14. Jh. ergeben sollten,
liessen sich diese nicht zwingend der Schlacht zuordnen.
Ungeachtet dieser methodischen Schwierigkeit sind in der
archdologischen Forschung nicht bloss «geschlossene
Funde» wichtig. Auch das Suchen nach Lesefunden ver-
folgt einen klaren wissenschaftlichen Anspruch. Der Wert
der einzelnen Objekte liegt in ihrer blossen Existenz und
in ihrer rdumlichen Streuung. Es ist wichtig, alle Funde
aufzusammeln und aufzubewahren, und mogen sie als
Einzelstiick noch so unbedeutend erscheinen. Die Summe
von Einzelinformationen fiihrt ebenfalls zu einem Er-

kenntnisgewinn.
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Funde, die eine der bekannten mittelalterlichen Schlach-
ten in der Schweiz beweisen, gibt es kaum. Ein Ketten-
hemd-Fragment aus dem Murtensee wird in den Kontext
der Schlacht bei Murten von 1476 gestellt.’S Und eine
Ansammlung von menschlichen Schideln diirfte von
Gefallenen aus der Schlacht von Dornach im Jahre 1499
stammen.'® Solche Funde sind die grosse Ausnahme, was
auch nicht verwunderlich ist, da Schlachtfelder immer
gepliindert wurden, entweder von den Siegern oder
anschliessend von der lokalen Bevolkerung. Es ist davon
auszugehen, dass alle liegen gebliebenen Gegenstinde
verwertet wurden, nicht nur Waffen, sondern auch Aus-
riistung und Kleider. Aus diesem Grund ist der archiolo-
gische Nachweis von Schlachtfeldern sehr schwierig. Bei
der Schlacht von Bibracte im Jahre 58 v. Chr. diirften
mehrere Zehntausend helvetische Krieger und romische
Legionire gegeneinander gekampft haben und dennoch
war es archdologische bislang kaum moglich, das
Schlachtfeld zu lokalisieren.'” Ebenso sind von der
Schlacht bei Sempach, wo im Jahre 1386 die Eidge-
nossen in einer offenen Feldschlacht ein habsburgisches
Ritterheer vernichtend schlugen, keine archiologischen

Funde bekannt.

Archaologische Prospektion im mutmasslichen
Gefechtsgebiet von Morgarten

Uber die Bedeutung und Problematik privat titiger
Metallsuchginger haben wir jlingst berichtet, weshalb
wir uns auf den durchgefithrten Einsatz konzentrieren
und die grundsitzlichen Fragen nur am Rande streifen
wollen.'® Bei der konkreten Anfrage von SF DRS und
IG Morgarten bestand die Herausforderung darin, ein
Gefechtsgebiet zu lokalisieren, von dem letztlich niemand
genau wusste, wo es sich befand (Abb. 3). Immer wieder
wurde es im Bereich zwischen der Fluren «Tschupplen»
(ZG) und «Schafstetten» (SZ) vermutet, was rund
800’000 Quadratmetern entspricht oder einer Fliche, die
1,8 Millionen Mal grosser ist als der Suchteller eines
Metallsuchgerits! Vor Beginn der Feldarbeit fiihrte
Romano Agola eine eingehende Analyse von Karten
durch. Dabei verwendete er auch moderne Lidar-Daten
und beriicksichtigte die jiingsten Ergebnisse der geo-

wissenschaftlichen Untersuchungen der Universitit
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Zirich, insbesondere die rekonstruierten Pegel des
Agerisees und die postulierten und nachgewiesenen
Kleinstseen und Tiimpel. Unter Einbezug auffilliger
Gelandeformation ging es darum, einen moglichen histo-
rischen Strassenverlauf zu rekonstruieren und so das
Suchgebiet einzugrenzen. Am 14. Mirz 2015 begann
Romano Agola mit den Feldarbeiten. Insgesamt ver-
wendete er rund 200 Stunden fiir die Prospektion. Die
Fundmenge von rund 80 kg bzw. mehreren Hundert
Objekten ist beeindruckend. Allerdings handelt es sich
dabei grossmehrheitlich um Zivilisationsabfall aus der
zweiten Hilfte des 20. Jh. Im Verlaufe der Feldarbeiten
gelang es Romano Agola immer besser zu erkennen, wo
kiinstliche Aufschiittungen oder Abgrabungen, natiir-
liche Hangrutschungen oder Einschwemmung von
Bichen das Terrain seit 1315 verandert hatten. Auch die
moderne Landwirtschaft hat ihre tiefgreifenden Spuren
hinterlassen. Als hilfreich erwiesen sich auch die Ge-
sprache mit den lokalen Bauern. Dieser laufende Er-
kenntnisgewinn ermoglichte es Romano Agola, seine
Vorgehensweise laufend anzupassen.

Am 20. April 2015 legte Romano Agola den Verantwort-
lichen des Amtes fiir Denkmalpflege und Archiologie die
ersten Funde vor, darunter auch solche, die durchaus in
die Zeit um 1315 gehoren konnten. Angesichts des zu er-
wartenden hohen Interesses der Medien an den Funden
wurden die Entdeckungen vorerst geheim gehalten. Die
Zeit bis zur Bekanntgabe musste genutzt werden konnen,
um in Ruhe weiterzuarbeiten, und das Amt erweiterte
den Prospektionsauftrag. Die Durchfiithrung einer Me-
dienorientierung wurde zusammen mit den Verantwort-
lichen des Kantons Schwyz und von SF DRS auf das
Datum der Ausstrahlung der Sondersendung «Einstein»

vom 18. Juni 2015 terminiert.

Morgarten-Funde: Sensation oder Medienhype?

Dass die Bekanntgabe von archiologischen Entdeckun-
gen am Vortag des dreitagigen Volksfestes auf Interesse
stossen wiirde, war zu erwarten gewesen. Doch das
mediale Echo war dann doch iiberraschend hoch. Die fir
einen Monat in Auftrag gegebene Medienbeobachtung
ergab tiber 300 Print- und Online-Berichterstattungen,

rund 20 Fernseh- und Radiobeitrige sowie ein grosses

Pubklikumsinteresse an Vortragen und anderen offent-

lichen Veranstaltungen."”

Einleitung zum Fundbestand
(Anette JeanRichard)

Die 2015 im Gebiet Morgarten durchgefiithrte Prospek-
tion mit dem Metallsuchgerit forderte Fundstiicke aus
Eisen, Bunt- und Edelmetall mit einem Gesamtgewicht
von rund 80 kg zutage.?’ 2016 wurde in demselben
Gebiet eine Kontroll-Prospektion vorgenommen. Dabei
kamen neun typologisch interessante Funde zum Vor-
schein, die in die Fundvorlage integriert wurden. Zum
allergrossten Teil handelt es sich dabei um neuzeitlichen
und modernen Zivilisationsabfall, wie etwa Getrinke-
biichsen und Senftuben vom letzten Picknick oder auch
Geschosse von Ubungen der Schweizer Armee. Es gibt
aber auch diverse dltere Artefakte mit kulturgeschicht-
licher Aussagekraft.

Da es sich um Detektorfunde handelt, die aus einer Tiefe
von maximal 20 cm unter der heutigen Erdoberfliche
geborgen wurden, fehlen Schichtzusammenhinge und
damit die Moglichkeit einer stratigrafischen Einordnung
der Fundobjekte. Auch eine naturwissenschaftliche
Datierung der Metallfunde ist nicht moglich. Die zeit-
liche Einordnung der Fundstiicke muss deshalb aufgrund

typologischer, stilistischer und fertigungstechnischer

4 Gemass dem Archaologen Oscar Montelius kann ein geschlosse-
ner Fund als die Summe von denjenigen Gegenstanden bezeichnet
werden, welche unter solchen Verhaltnissen gefunden worden
sind, dass sie als ganz gleichzeitig niedergelegt betrachtet werden
mussen (vgl. Eggers 1974, 91).

'5 Die Burgunderbeute 1969, 186, Kat. 107.

6 Schwerz 1911, 121-154.

7 Flutsch 2004, Version vom 27.4.2016, URL http://www.hls-dhs-
dss.ch/textes/d/D8721.php.

'8 Agola/Hochuli 2014, 95-102.

9 JeanRichard/Hochuli/Roth Heege 2016/1; JeanRichard/Hochuli/
Roth Heege 2016/2; JeanRichard et al. 2016/1.

20 Die Grobinventarisierung und die Erstversorgung der Funde wurde
durch Barbara Jaggi und Delia Birrer gewahrleistet. Fur die Frei-
legung und Konservierung der Fundstlicke zeichnen sich Maria
Ellend-Wittwer und Rolf Fritschi verantwortlich. Die Fundfotos er-
stellte Res Eichenberger. Das Zeichnen der Funde und die Setzung
der Katalogtafeln Gbernahm Eva Klaui. Wir danken allen sehr herz-
lich fir ihren grossen Einsatz.
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Merkmale sowie anhand von Vergleichsfunden aus
archdologischen Referenzkomplexen erfolgen. Bei den
Gebrauchsgegenstinden aus Metall herrschen zudem
haufig langlebige Formen vor, was eine Datierung zusitz-
lich erschwert. Werkzeuge und auch Schmuck diirften
ausserdem iiber lingere Zeit benutzt beziehungsweise
getragen worden sein.

Fur die Vorlage des Fundmaterials wiirde sich eine
Gliederung nach Fundorten anbieten. Da jedoch kein
Anreiz fir potenzielle Schatzsucher und Trophienjiger
geschaffen werden soll, wurde bewusst auf eine exakte
Verortung der einzelnen Fundstiicke verzichtet. Die
Prospektionsfunde werden im Folgenden thematisch
betrachtet. Die Zuteilung zu einem Themenkomplex,
respektive einer Funktionsgattung, erfolgt hypothetisch;
diverse Objekte konnten auch aus anderem Zusammen-
hang stammen oder ihre Verwendung ist in verschiede-
nen Kontexten vorstellbar. Um eine Einsicht in das
gesamte Fundspektrum der Prospektion zu geben, ist im
Katalog eine Auswahl der bestimmbaren Objekte aus

einer Zeitspanne von tiber 2000 Jahren abgebildet.?!

Jagd und Kampf
(Anette JeanRichard)

Zwei Dolche

Zwei eiserne Dolche (Kat. 1, 2) mit relativ kurzen, gerade
in die Spitze («Ort») zulaufenden und im Querschnitt
rhombischen Klingen wurden in unmittelbarer Nihe zu-
einander gefunden. Aus Eisen geschmiedete Dolche
kamen im 13. Jh. zur ritterlichen Ausriistung dazu und
zdhlen zu den Stoss- bzw. Stichwaffen fiir den Nah-
kampf.22 Mit ihren starken und stabilen Klingen sind sie
als Reaktion auf die immer wirkungsvollere Ritter-
riistung zu verstehen; sie erlaubten den gezielten Durch-
stich der wenigen noch verbliebenen Schwachstellen eines
gepanzerten Kriegers.?? Spatestens im 15. Jh. gehorte das
Tragen des Dolches am Gurt auch bei der nicht adeligen,
mannlichen Bevolkerung zur allgemeinen Tracht und war
weit verbreitet.?*

Die beiden vorliegenden Dolche sind nicht vollstindig

iiberliefert; die Abschluss- und «Parierelemente» sowie

92 Mittelalter 22, 2017/3

die aus Holz gefertigten Griffe fehlen. Die Klingen sind
mit 29,3 cm Lange und maximal 3,5 c¢m Breite (Kat. 1),
beziehungsweise 23 cm Linge und maximal 2 cm Breite
(Kat. 2), unterschiedlich ausgepragt. Auf der kiirzeren
Klinge ist im oberen Drittel eine eingeschlagene Schmie-
demarke auszumachen. Bislang ist dazu kein Vergleich
bekannt. Die wenigen, gut dokumentierten Dolchfunde
aus archdologischen Ausgrabungen stammen hauptsich-
lich aus Burgen. In der Klingenform und in der Gestal-
tung des Hefts (Griffstiick) vergleichbare Dolche werden
ins 14. bis 15. Jh. datiert.?

Grosses Messer

Nur wenig entfernt von den beiden Dolchen (siehe oben)
wurde ein grosses Messer (Kat. 3) mit fester, spitz zu-
laufender Klinge gefunden. Aufgrund der Klingenform
und der Gesamtliange von 31 cm liesse sich dieses Stiick
gut in die Reihe von Dolchmessern des 13. und 14. Jh.
einordnen. Ein wesentlicher Unterschied zu diesen zeigt
sich aber beim Heft, welches beim vorliegenden Stiick
nicht abgesetzt ist; die Klinge geht nahtlos in die ab-
geflachte Griffangel tiber. Der Vollgriff aus nicht erhalte-
nem, organischem Material war durchgeschoben und das
Angelende zur Fixierung leicht umgebogen. Vergleiche zu
diesem Fundstiick fehlen. Messer mit geradem Riicken
und ganz oder teilweise gebogener Schneide sind vor
allem ab dem 14. Jh. verbreitet.?® Der Verwendungs-
zweck dieses Messers ist unbekannt. Ein Einsatz als
Waffe oder beispielsweise auch als Weidmesser zum
Zerwirken des Wildbrets ist vorstellbar. Der Auffin-
dungsort macht einen Zusammenhang mit den beiden

Dolchen wahrscheinlich.

Ortband

Ortbander schiitzten und schmiickten die Spitzen der
Futterale von Blankwaffen. Ein bei der Prospektion
geborgenes Ortband (Kat. 4) diirfte, seiner Grosse nach
zu urteilen, zur Scheide eines Dolches oder eines Messers
gehort haben. Es besteht aus einem getriebenen, zusam-
mengerollten Blech und weist am oberen Abschluss eine
feine Lochung auf (teilweise abgebrochen). Vergleichbare
Ortbédnder liegen vor allem aus mittelalterlichen Burg-

stellen vor und werden ins spite 13. und 14. Jh. datiert.?”
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Tiillengeschossspitzen

Bei den sieben im Prospektionsgebiet geborgenen eiser-
nen Geschossspitzen (Kat. 5-11) handelt es sich um
sogenannte Tiillengeschosse. Diese waren einem holzer-
nen, befiederten Schaft («Zain») aufgesetzt. Die Schifte
samt der Befiederung aus Leder, Holz oder Federn konn-
ten die Zeit im Boden nicht tiberdauern, nur die eisernen
Spitzen haben sich erhalten. Ob es sich bei den einzelnen
Geschossspitzen um die Bewehrung eines Pfeiles oder
eines Armbrustbolzens handelt, ist ohne den dazuge-
horigen Schaft nicht immer eindeutig zu bestimmen.?®
Pfeilbogen und Armbrust wurden sowohl als Jagd- wie
auch als Kriegswaffen eingesetzt (Abb. 4).

Die verhiltnismassig grosse Anzahl archidologisch ge-
borgener Geschossspitzen weist darauf hin, dass diese im
weitesten Sinne als «Verbrauchsmaterial» angesehen
wurden. Geschossspitzen treten in grosser Formenvielfalt
auf und scheinen als handwerkliche Massenprodukte nur

groben Normen zu folgen.?’ Die exakte zeitliche Einord-

4: Mit Pfeilbogen und
Armbrust bewaffnete
Jager. Gaston Phébus,
Livre de chasse, 15. Jh.
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nung einzig anhand formaler Charakteristika ist daher
schwierig.

Die im Gebiet Morgarten gefundene, lange, schlanke Ge-
schossspitze (Kat. 5) mit nahtlosem Ubergang von der
Ttlle zur im Querschnitt quadratischen Spitze ist schwer
zu datieren. Vergleichbare Stiicke liegen vor allem aus

dem 10. bis 12. Jh. vor®, aber auch eine vormittelalter-

21 Auf eine Katalogisierung der grossen Mehrzahl der rezenten Funde
wurde verzichtet.

22 Gamber 1986, 1171; Krauskopf 2005, 85.

23 Frey 2014, 108; Schneider 1980, 12f.

24 Krauskopf 2005, 85.

25 Schneider 1980, besonders 227-231; vergleichbare Dolche aus der
Zeit vor 1388 wurden in Alt-Weesen SG gefunden (Publikation in
Vorbereitung). Flr diesen Hinweis danken wir herzlich Valentin
Homberger, ProSpect GmbH, Reinach.

% Z.B. Frey 2007, 259, Kat.769-771.

27 7.B. Meyer 1989, 160, Kat. H 12-H 18.

28 Die Unterscheidung basiert vor allem auf der Lange des Schaftes.
Zimmermann 2000, 19.

29 Rosch 2012,16.

30 Z.B. Zimmermann 2000, 35, Kat.215; Marti 2013, Kat. 86 und 87;
Tauber 1991, Kat. 430.
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5: Sieben handgegossene Gewehrkugeln aus Blei. Die Kugel
im Vordergrund wurde durch einen Aufprall deformiert.

liche Datierung von der romischen Kaiserzeit bis ins
5./6. Jh. ist vorstellbar.?!

Die Geschossspitzen (Kat. 6-8) mit spitzpyramidalem
Blatt und annihernd quadratischem Blattquerschnitt
konnen aufgrund von Vergleichsfunden ins 11./12. Jh.
datiert werden.? Schwierig gestaltet sich die zeitliche
Einordnung einer Geschossspitze (Kat. 9) mit doppelt ge-
fliigeltem, flachem Blatt. Die wahrscheinlich ungleichen
Widerhaken sind nur noch ansatzweise erhalten. Im
schweizerischen Fundmaterial sind solche Spitzen eher
selten. Vergleichbare Fundstiicke werden vom Friih-
mittelalter bis ins 15. Jh. eingeordnet. Eine schwerpunkt-
missige Datierung liegt aber im 11. bis 13. Jh.** Der-
artige Spitzen mit Widerhaken diirften vor allem bei der
Grosswildjagd zum Einsatz gekommen sein.*

Zwei weitere Geschossspitzen (Kat. 10, 11) weisen
weidenblattférmige Blatter mit rhombischem Quer-
schnitt auf. Solche Spitzen stammen zu einem Grossteil
aus Fundstellen des 13./14. Jh. Es handelt sich dabei aber
um den langlebigsten Tiillengeschoss-Typ, der vereinzelt
bereits in Fundstellen des spaten 12. Jh. und auch noch
in solchen des 15. Jh. auftritt.’

Gewehrkugeln

Die fritheste Gewehrform, das sogenannte Handrohr,
womit Bleikugeln von minimal 12 mm Durchmesser
abgefeuert werden konnten, wurde bereits in der Zeit

um 1300 entwickelt. Das Handrohr wurde durch die im
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15. Jh. aufkommende Biichse und ihre Weiterentwicklun-
gen abgelost. Im Gebiet der heutigen Schweiz nahm
die militirische Bedeutung der Feuerwaffen erst Ende des
16. Jh. zu.’

Aus den Prospektionen wurden insgesamt 19 handge-
gossene Bleikugeln (stellvertretend Kat. 12) mit Durch-
messern zwischen 16 und 17 mm geborgen. Die Guss-
stutzen, die beim Giessen der Kugeln in der Form
entstanden, sind bei allen Kugeln sorgfiltig entfernt
worden. Bei einzelnen sind noch Spuren, der fiir die
Herstellung verwendeten Gusszange sowie der Gussgrat
erkennbar. Gewisse Kugeln weisen eine massive Defor-
mierung durch einen Aufprall auf (Abb. 5). Die Kugel-
grosse deutet auf die franzosische Muskete «Charleville
Modele 1777» mit einem theoretischen Kugeldurch-

messer von 16,54 mm hin.?’

Ross und Reiter
(Anette JeanRichard)

Hufeisen und Hufnagel

Das mehr oder weniger U-formige Hufeisen fiir Einhufer
(Pferde, Esel und deren Kreuzungsprodukte) dient der
Schonung der Hornsubstanz vor {ibermissiger Ab-
nutzung beim Gehen auf weiten Distanzen, harten Weg-
oberflichen oder beim Tragen schwerer Lasten (Abb. 6).
Zur Befestigung werden Nagel durch Locher im Eisen so
durch den Huf getrieben, dass ihr spitzes Ende die Huf-
wand durchstosst. Das austretende Nagelende wird um-
gebogen, eingerollt oder abgeknipst.’® Das Beschlagen
von Einhufern kam erst im Mittelalter auf. Vermehrt
finden sich Hufeisen und Hufnégel in Fundkomplexen ab
dem 11. Jh.*

Aufgrund der stark an die Funktion gebundenen Grund-
form kann bei den Hufeisen nur eine relativ grobe zeit-
liche Einordnung erfolgen. Dasselbe gilt fiir die acht
gesondert aufgefundenen Hufnigel (Kat. 13-20), deren
Form grundsitzlich aber auf einen bestimmten Hufeisen-
typ abgestimmt ist.*

Vom iltesten hierzulande geliufigen Hufeisentyp, dem
sogenannten Wellenrandhufeisen (verbreitet bis ca.

1250), liegen keine Vertreter vor. Allerdings weisen die
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6: Die Pferde und die schwer beladenen Esel sind mit Huf-
eisen beschlagen. Die Darstellung zeigt, wie Boten das
Soldgeld nach Einsiedeln bringen. Eidgenossische Chronik

des Luzerners Diebold Schilling (Luzerner Schilling), vollendet
1513.

sechs Hufnigel (Kat. 13-18) mit annihernd quadra-
tischem Schaft und flachem hochgestelltem Kopf (Quad-
ratschaft-Typ) auf diesen hin.*!

Mitte des 13. Jh. wurden die Wellenrandhufeisen all-
mahlich durch Mondsichelhufeisen verdringt.*? Dieser
Hufeisentyp mit sich in der Fliche verjiingenden und an
den Enden zu Stollen umgelegten Ruten ist im Fund-
material vierfach vertreten. Ein besonders kleines Mond-
sichelhufeisen (Kat. 21) mit nur gering ausgepragten
Stollen ist komplett iiberliefert, wobei eine Rute durch
sekundire Krafteinwirkung abgeknickt ist. Das Eisen
weist pro Rute drei Nagellocher auf, die nicht in einem
Falz versenkt sind.** Man spricht bei dieser Auspragung

von einem Stempeleisen. Vergleichbare Stiicke werden fiir

gewohnlich ins ausgehende 13. Jh. datiert. Das Fragment
eines weiteren Stempeleisens (Kat. 22) mit noch darin
steckendem Hufnagel des Schulterkopf-Typs und etwas
deutlicher ausgeprigtem Stollen diirfte im 13. oder
14. Jh. verloren gegangen sein.* Ein nicht von Rost be-
freites Hufeisenfragment (Kat. 23) diirfte demselben
Hufeisentyp entsprochen haben.

Etwas jiinger einzuordnen ist das Fragment eines Mond-
sichelhufeisens (Kat. 24) mit vier Nagellochern, aus-
gepragten Stollen und einer Aufwolbung am Hufeisen-
scheitel («Griff»). Bei diesem Fragment wurden die drei
unteren der insgesamt vier Nagelkopfen in einem im
Eisen eingearbeiteten Falz versenkt. Diesem Falz ver-
dankt diese Hufeisenauspriagung seine Bezeichnung
als Falzeisen. Ein noch im Nagelloch steckender Nagel
ist dem Kreuzkopftyp zu zuweisen. Dieser Hufeisentyp
kann in die Zeit zwischen ca. 1400 und 1600 datiert
werden.®

Die gefundenen mittelalterlichen beziehungsweise friih-
neuzeitlichen Hufeisen sind, verglichen mit heutigen
Pferdehufeisen, klein. Da mittelalterliche Pferde ein viel

geringeres Stockmass aufwiesen, diirften die Hufeisen

3! Freundliche Auskunft von Eckhard Deschler-Erb (Basel/Koln).

32 7.B. Bader 1998, Kat. 362-365; Meyer 1989, Kat. G20-G24; Tauber
1991, Kat. 434-441.

33 Zimmermann 2000, 65; Bader 1998, Kat. 361; Marti 2013, Kat. 88.

34 Zimmermann 2000, 30.

35 Zimmermann 2000, 51-53; Rosch 2012, Kat. 33-39.

36 Dubler/Hausler 2015, HLS, Version vom 3.12.2015, URL http://
www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D16625.php.

37 Fur diese Informationen danke ich sehr herzlich Herrn Dr. Jirg
Stlssi-Lauterburg, Militérhistoriker, Leiter der Bibliothek am
Guisanplatz und seinem Team.

38 Imhof 2010, 27. Bei den lose gefundenen, kompletten Hufnageln
mit umgebogener Spitze muissen folglich ganze Hufwandteile
abgesplittert sein. Bei einem intakten Huf ware das sonst nicht
moglich gewesen. Brunner 2007, 1.

3 Schiedt 2014, HLS, Version vom 27.12.2014, URL http://www.hls-
dhs-dss.ch/textes/d/D48993.php und Brunner 2007, 1.

40 Brunner 2007,1. Nach der Typologie von Brunner 2007 liegen bei
den lose gefundenen Hufnageln vier Vertreter des Quadrat-
schaft-Typs (ab. 9. Jahrhundert, verbreitet ca. 1000-1250), und
je ein Vertreter des Parallelkopf- (ca. 1400-1600), des Kreuzkopf-
(ca. 1500-1600) sowie des Tafelkopf-Typs (ca. 1625-1750) vor.

41 Brunner 2007, 2; Tauber 1991, Kat. 466; Marti 2013, Kat. 98-103.

42 Frey 2014/2, 330.

4 Die vorstehenden Nagelkopfe dirften zu einem verbesserten Halt
beigetragen haben. Brunner 2007, 1 und Tauber 1991, Kat. 466.

4 Frey 2014/2, 331, Abb. 206, 18-26; Imhof 2010, 24, Tab. 1.

4 Imhof 2010, 24, Tab. 1.
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dennoch von ausgewachsenen Pferden*® oder allenfalls
von Maultieren*” stammen.

Ein vergleichsweise grosses und massives Hufeisen aus
dem Fundmaterial mit Stollen und einer Zehenkappe,
diirfte ein Kaltblutpferd verloren haben (Kat. 25). Diese
machtigen Tiere sind eine Ziichtung der Neuzeit, die sich
in der Schweiz erst seit dem 18. Jh. durchsetzte.*® Auf-
grund ihres ausgeglichenen Charakters und des hohen
Korpergewichts wurden Pferde dieser Rassen gerne als

Zugpferde eingesetzt.

Zaumzeugbestandteile

Riemenbeschlag

(Eckhard Deschler-Erb)

Zwei weitere Objekte aus dem Themenkomplex Ross
und Reiter diirften in die romische Kaiserzeit zu datieren
sein. Zum Ersten handelt es sich um einen langschmalen
blechformigen Riemenbeschlag aus Buntmetall mit balus-
terformigen Enden, die jeweils gelocht sind (Kat. 26).
Riemenbeschlige dieser Art finden sich als Zierelemente
am Zaumzeug der kaiserzeitlichen romischen Kavallerie.
Der Gestaltung nach ist am ehesten an eine Datierung ins
1. Jh. n. Chr. zu denken.*

Nietknopf

(Eckhard Deschler-Erb)

Beim zweiten Stiick handelt es sich um einen Nietknopf
aus Buntmetall (Kat. 27). Sein scheibenformiger Kopf ist
flach; der rundstabige Dorn endet in einem kleinen Gegen-
knopf. Nietknopfe der hier vorliegenden Art lassen sich
ebenfalls als Beschlige am Zaumzeug finden. Nietknopfe
mit Gegenknopf sind erst ab dem spiteren 2. Jh. n. Chr.
nachweisbar; in Kastellen des Obergermanisch-Ritischen
Limes gehoren sie zur weitverbreiteten Ausriistung der
romischen Kavallerie.’° Allerdings finden sich Nietknopfe
der hier nachgewiesenen Form auch am Zaumzeug zivil
genutzter Zugtiere; ein Nachweis romischen Militirs ist

mit einem solchen Objekt allein nicht méglich.
Trense
Bei der leicht gekriimmt geschmiedeten Stange mit Rin-

gen an beiden Enden (nur einer komplett erhalten) diirfte
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es sich um eine Ringtrense mit einteiligem Mundstiick
handeln (Kat. 28). Mittels der an den Ringen befestigten
Zigel konnte fiir die Lenkung direkt auf das im Maul
befindliche Mundstiick eingewirkt werden.5! Vergleich-
bare Trensen werden ins 10. bis ins 15. Jh. datiert, wobei
ein Schwerpunkt des Gebrauchs im 10. und 11. Jh. fest-

zustellen ist.52

Reitersporen

Reitersporen (Kat. 29, 30), wie sie aus Morgarten in zwei
unterschiedlichen Ausfithrungen tiberliefert sind, dienten
dem Antrieb und als Unterstiitzung bei der Lenkung des
Pferdes.’® Im europiischen Mittelalter konnten sich nur
sehr begiiterte Personen Reitpferde leisten, denn diese
waren in der Aufzucht, in der Haltung und in der Aus-
riistung dusserst kostspielig.’* Sporen waren deshalb
auch Statussymbole:’’ Bei der mittelalterlichen Schwert-
leite, bzw. beim Ritterschlag, erhielten die jungen Edel-
minner nicht nur das Schwert umgegiirtet, sondern auch
Sporen angelegt’®, was sie als Reiter oder eben als Ritter
auszeichnete.’” Mittelalterliche Sporenfunde stammen
vielfach aus Gribern hochgestellter Personlichkeiten oder
aus dem Umfeld von Burgen. Bei Letzteren gehoren Rei-
tersporen sogar zu den haufigsten Funden von Reituten-
silien.’® Historische Darstellungen belegen, dass im
Spatmittelalter Sporen zunehmend auch vom nicht ritter-
lichen Stand, etwa gut situierten Handwerkern, getragen
wurden. Dies ist als Zeichen sozialer Umwilzungen in
dieser Zeit zu interpretieren.’’ Aus dorflichem oder
stidtischem Umfeld sind Sporenfunde allerdings sehr
selten. Uber die rein praktische Verwendung hinaus
wurden die Sporen auch zu einem der kiinstlerischen Ge-
staltung unterworfenen, durchaus modisch beeinflussten
Gegenstand.¢?

Im Verlauf des 13. Jh. wurden zunehmend Sporen mit
geschwungenen Biigeln und schrig abstehendem Stachel
hergestellt.*! Ein Vorlaufer dieser Sporen (Kat. 29) wurde
in Morgarten gefunden. Er weist feine, gerade Biigel und
einen in gleicher Richtung abgehenden Stachel auf und
diirfte im 12., vielleicht sogar noch im 11. Jh. hergestellt
worden sein.®? Beim vorliegenden Stiick lduft der runde
Stachel in eine annidhernd quadratische Scheibe iiber, aus

der die pyramidale Spitze herausragt. Innerhalb des



A. JeanRichard, E. Roth Heege, S. Hochuli, S. Doswald, E. Deschler-Erb — Die archaologische Prospektion «Morgarten 2015»

7: Der gewappnete Ritter Walther von Metze triagt Rad-
sporen. Grosse Heidelberger Liederhandschrift (Codex
Manesse), Ziirich, 1305-1340.

Typus Stachelsporen dominiert die Auspragung mit Niet-
platten, woran an den Schenkelenden die Lederriemen
zur Befestigung am Biigelende festgemacht waren.? Diese
Befestigungsweise ist auch fiir das vorliegende Stiick
durch die am einen Schenkelende erhaltene, achter-
formige Nietplatte mit zwei Nietstiften belegt.

Der zweite vorliegende Sporn zdhlt zum Typ der Rad-
sporen (Kat. 30), der gemiss heutigem Kenntnisstand ab
der Mitte des 13. Jh. die iltere Form der Stachelsporen
abloste (Abb. 7).6* Die Biigelenden weisen jetzt nur noch
selten Nietplatten auf. Ublich werden Osen, in die die
Befestigungsriemen bzw. die Schnallen der Riemengarni-
tur eingehingt werden konnten. Dadurch waren sie in
ihrer Tragweise auf der Ferse individuell anpassbar.®’
Die breiten, geschwungenen Sporenbiigel und das hoch-
gezogene Fersenteil des vorliegenden Stiickes aus der
Prospektion weisen auf eine Entstehung in der Zeit um
1300 hin.¢¢

Schmuck und Trachtbestandteile
(Eva Roth Heege)

Gewandschliessen

Scharnierfibel

(Eckhard Deschler-Erb)

Bei der einzigen romischen Fibel unter dem hier vorge-
legten Fundmaterial handelt es sich um eine Fibel mit
Hiilsenscharnier, relativ flachem Bugel, mittig abgehen-
den Fortsitzen und einem geschlossenen Nadelhalter;
die Fibelnadel selbst fehlt heute (Kat. 31). Das Objekt
besteht aus Buntmetall und ist nur schlecht erhalten. Die
stark angegriffene Oberfliche weist geringe Spuren einer
urspriinglich wohl vollstindig vorhanden gewesenen
Verzinnung/Versilberung auf. Fibeln dieser Art, so-
genannte «Scharnierfliigelfibeln»¢” sind in den Nordwest-

provinzen des romischen Reichs hdufig nachgewiesen

4% Mittelalterliche Pferde wiesen viel geringere Stockmasse auf. In
den Voralpen und im Jura wurden Pferde mit Stockmassen
zwischen ca. 125 und 140 cm gezlichtet, im Mittelland etwas
schwerere mit einem Stockmass, das 150 cm nicht Uberschritt.
Poncet 2015, 3.

47 Die altesten Hinweise flr den Einsatz von Maultieren im Gebiet der
Schweiz stammen aus romischer Zeit. Flr das Mittelalter sind Esel
und Maultiere als Lasttiere beispielsweise dank Marktzoéllen der
Stadt Freiburg DE aus dem Jahr 1249 nachgewiesen. Meier 2015,
20.

48 Poncet 2015, 5.

48 Unz/Dechsler-Erb 1997, 47 zu Kat. 1820-1831, Taf. 64 und De-
schler-Erb 1999, 63. Taf. 37,698-711.

50 Oldenstein 1976, 171 zu Nr. 512-527. Taf. 47-48 und James 2004,
93-94. 95 fig. 43, 290-294.

51 Bei einem Lasttier bedarf es kaum einer Trense. Gossler 1996, 21.

52 Gossler 1996, 67.

5 Gamber 1995, Sp. 2134.

5 Muller-Lhotska 1984, 252.

5 Frey 2014/2, 335.

5 Zum Ritus der Schwertleite vgl. z.B. Gottfried von Strassburg (ge-
storben um 1215), Tristan, VIII. Tristans Schwertleite (Vers 1515-
5020): «Marke nam dé Tristanden, sinen neven ze handen, swert
unde sporn stricte er im an».

57 Gamber 1993, Sp. 2030.

58 Gossler 1996, 161 f.

59 Felgenhauer-Schmiedt 1993, 207 f.

80 Pfaffenbichler 2010, 142.

61 Pfaffenbichler 2010, 142.

62 Koch 1984,74f; Frey 2014/2, 335.

63 Gossler 1996, 161 f.

64 Frey 2014/2, 335.

55 Gossler 1996, 161 f.

66 Frey 2014/2, 335; Rosch 2012, Kat. 329-331.

67 Riha 1979, 126-132 bes. 132, Typ 5.7.7. Taf. 34; Feugére 1985,
331-335 (type 23d2); Heynowski 2012, 134, Typ 4.3.3.
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8: Schragansicht der Halbkugel aus getriecbenem Goldblech
mit Almandinen und Goldgranulation (Kat. 32).

und wohl aus den spitlaténezeitlichen Kragenfibeln
abzuleiten. Thr zeitlicher Schwerpunkt ist in der Mitte
des 1. Jh. n. Chr. zu suchen; spatestens gegen Ende des
1. Jh. diirften sie nicht mehr getragen worden sein.
Scharnierfliigelfibeln gehoren zur Frauentracht; gerade
im helvetischen Raum liegt einer der Verbreitungsschwer-

punkte dieser Fibelform.6®

Kugelkopf einer Schleiernadel (?)

Das Objekt ist ein kuppelformig als Halbkugel getriebe-
nes Goldblech in leicht ovaler Grundform, ca. 1 cm breit,
1,5 cm lang und 0,5 cm tief (Kat. 32). Am Kuppelscheitel
befindet sich ein oval eingedriicktes Loch, dessen Rand
zackig ausgefranst und teilweise nach innen umgelegt
ist. Der Dekor an der Aussenseite wird bestimmt von
drei gleichmissig angeordneten, mugelig geschliffenen
Almandinen mit Zargenfassungen und Perlumrahmun-
gen (Abb. 8). Zwischen den Almandinen liegen drei
granulierte, gleichschenklige Dreiecke. Die Almandin-
einlagen werden zudem von weiteren Granulations-
dreiecken bekront. Die unterste Zone der Halbkugel wird
von einem zick-zack gebogenen Goldstibchen-Band und
flankierend von zwei gefeilten Stabbandern gebildet. Das
Objekt gehorte wohl urspriinglich zu einer Schleiernadel

mit aufgesetztem Kugelkopf.®’ Allerdings wire auch eine
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alternative Interpretation als kugelige Auflage von einer
grosseren Goldschmiedearbeit (Altarkreuz oder Brosche)
denkbar.”® Aufgrund fehlender Parallelen wird jedoch
zurzeit die Interpretation als Teil einer Schleiernadel
bevorzugt.

Kugelformige Kopfe der sogenannten Zweischalen-
nadeln bestehen in der Regel aus zwei (Gold-)Blech-
schalen mit horizontaler Stossnaht und kommen einer-
seits in der ilteren Eisenzeit und andrerseits in der Mero-
wingerzeit vor.”! Kugelige Nadelkopfe gibt es vereinzelt
in frithmittelalterlichen Griberfeldern des frinkischen
und alemannischen Raumes. Ein vergleichbares, aber
nicht identisches Stiick stammt aus dem frinkischen
Griberfeld von Gondorf a. d. Mosel, das dort zur «spi-
ten Stufe III» gehort und um 600 n. Chr. datiert wird.”
Eine weitere Parallele aus dem alemannischen Einfluss-
gebiet findet sich im merowingerzeitlichen, aleman-
nischen Griberfeld von Horb-Altheim im Schwarzwald
und wird Mitte des 5. Jh. bis Mitte 6. Jh. datiert.” Dieses
Vergleichsstiick weist allerdings plattig geschnittene
Almandine und einen viel kleineren Anteil an Granu-
lation auf. Aufgrund der Kombination von ilteren und
jiingeren Elementen und der grundsitzlichen Unsicher-
heit bei der Bestimmung des Objektes muss ein langer
Datierungszeitraum einerseits im 6./7. Jh. oder anderer-
seits — im Falle einer Interpretation als Bestandteil einer
grosseren Goldschmiedearbeit — ins Hochmittelalter

vorgeschlagen werden.

Scheibenfibel

Als Trachtbestandteil, mit hoher Wahrscheinlichkeit als
Scheibenfibel, kann der durchbrochen gearbeitete Bron-
zeguss mit Perlrand, Lochkreisen und zentraler Glas-
einlage bezeichnet werden (Kat. 33). Das runde Objekt
hat einen Durchmesser von ca. 7,5 cm und weist eine
zentralsymmetrische Verzierung mit Kreisaugen und zwei
Lochkreisen auf. In der Mitte befindet sich eine Perle aus
rotem Glas, die mit bandférmigen Krappen gefasst ist.
Auf der Riickseite konnten wihrend der Reinigung
minime Reste von Eisenrost beobachtet werden, die auf
die Lage einer Befestigungsnadel hinwiesen. Damit
scheint die funktionale Ansprache als Fibel sehr wahr-

scheinlich. Auch wenn sich keine Befestigungsnadel nach-
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weisen lisst, ist von einer « Gewandschliesse» im weites-
ten Sinne auszugehen (Abb. 9).

Typologisch ist das Stiick schwer einzuordnen. Die nichs-
ten Parallelen, die allerdings nicht identisch sind, finden
sich im norddeutschen/dinischen Raum mit dem Grund-
typ «brooches with central setting».”* Laut Spezialisten
war dieser Grundtyp aber im ganzen spatkarolingischen/
ottonischen Reich verbreitet und ist ungefahr ab 900 bis
ins 12. Jh. zu datieren.” Als weiteres Vergleichsbeispiel
ist eine gegossene Bronzefibel mit Kerbrand, einem Loch-
kreis und blauer Glaseinlage aus Trier zu nennen, die in
9./10. Jh. datiert wird.”® Besonders die Glasperlenfassung
mit bandférmigen Krappen ist frithestens ins fortgeschrit-
tene 9. Jh. zu datieren. Bei diesem Stiick ist die Bedeutung
fiir den Kanton Zug hervorzuheben. Es handelt sich um
eines der ganz wenigen Fundstiicke im Kanton, das ins

Hochmittelalter datiert werden kann.””

Fingerringe

Fingerringe gehoren zu den eher seltenen Fundgattungen
in archidologischen Ausgrabungen und Prospektionen mit
Metallsuchgeriten. Im Komplex «Morgarten» wurden
insgesamt drei Ringe geborgen, zwei ganz erhaltene Bunt-

metallringe und ein Ringfragment aus Goldblech.

Zwei Fingerringe mit Kreisaugen

Die zwei vollstindig erhaltenen Fingerringe weisen band-
formige Ringschienen und fast quadratische Ringkopfe
mit je vier Kreisaugen auf. Der Dekor des kleineren Rings
(Kat. 34) ist getrieben und zeigt zwischen den zentral-

symmetrisch angeordneten Kreisaugen ein Kreuz (?)

co}gﬁ’{;&u.tdtaum ommbuftur

5 9: Das Gewand der Frau in
d der Bildmitte wird von einer
. Scheibenfibel geschlossen.

| Stuttgarter Psalter, Saint-
Germain-des-Prés, 1. Halfte
9. Jh.

i

resbal

sowie einen Strichdekor auf der sich verbreiternden Ring-
schiene. Kreisaugen und Kreuz wurden nachtriglich
relativ unbeholfen nachgeritzt. Die Ringschiene ist auf
der Hinterseite aufgesdgt worden (Ringverkleinerung).
Der grossere Ring (Kat. 35) weist einen abgesetzten,
quadratischen Ringkopf auf. Die Kreisaugen sind bei
diesem Stiick nicht prizis zentralsymmetrisch eingepunzt.
Einfache Buntmetallringe mit Kreisaugenverzierung sind
aus archidologischem Kontext bisher nicht bekannt,
einzig in der Sammlung des Kunstgewerbemuseums in
Ko6ln wurden zwei Stiicke mit entfernter Ahnlichkeit
publiziert.”® Die Kolner Vergleiche werden als «byzan-

tinisch, 6.-7. Jahrhundert n. Chr.» datiert. Sie weisen

68 Deschler-Erb 2010, 16, Taf. 9, 165-167.

59 Die freundliche Bestimmung verdanke ich Mechthild Schulze-Dorr-
lamm (Mainz); fur weitere, wertvolle Hinweise bedanke ich mich
auch bei Frank Siegmund (Dusseldorf), Sven Spiong (Bielefeld),
Dieter Quast (Mainz) und Egon Wamers (Frankfurt a. M.).

70 Fir freundliche Hinweise und Diskussion zur Bestimmung des
Stickes bedanke ich mich bei Reto Marti (Liestal) und Renata
Windler (Zrich).

7' Heynowski 2014, 127.

72 Schulze-Dorrlamm 1990, 135 und Taf. 34, 17.

73 Beilharz 2008, 43.

74 Panum Baastrup 2013,107 und 199.

75 Wertvolle Hinweise zur Bestimmung dieses Stlicks verdanke ich
Reto Marti (Liestal), Maria Panum Baastrup (Kopenhagen), Sven
Spiong (Bielefeld), Egon Wamers (Frankfurt a. M.) und Renata
Windler (Zurich).

76 Die freundliche Bestimmung mit weiteren Hinweisen verdanke ich
Mechthild Schulze-Dérrlamm (Mainz) und Lukas Clemens (Trier);
vgl. auch Clemens 1998, 30, 31.

77 Vgl. auch die ins 10./11. Jahrhundert datierte Emailscheibenfibel
mit Tierdarstellung (Typ Frauenhofen), die 2014 in Cham-Oberwil
gefunden wurde (Jecker 2017).

78 Chadour/Joppien 1985, 95, Nrn 136, 137; freundlicher Hinweis
Stefan Krabath, Dresden.
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aber im Gegensatz zu den Stiicken aus Morgarten stab-
formige Ringschienen und stark abgesetzte Ringkopfe
auf. Zu erwihnen sind zudem zwei Buntmetallringe aus
Bern, Gerechtigkeitsgasse, die aufgrund der stratigra-
fischen Einbindung in die zweite Hilfte des 13. Jh. datiert
werden.” Diese Ringe unterscheiden sich jedoch in ihrer
Grundform und Verzierung deutlich von den beiden
vorliegenden Stiicken: Sie weisen keine quadratischen,
sondern nur leicht verbreiterte Ringkopfe auf und ihre
Verzierungen sind rautenformig statt mit Kreisaugen.
Aufgrund dieser Differenzen konnen sie nicht als datie-
rungsrelevante Vergleiche herangezogen werden. Weitere
Objekte mit Kreisaugenverzierung findet man jedoch im
Antiquitdtenhandel und in der britischen Onlinedaten-
bank «Portable Antiquities Scheme».?® Letztere erfasst
systematisch Funde von Freiwilligen und Metallsuch-
giangern in England und Wales. Die Objekte besitzen
jedoch keine Befundzusammenhinge und sind daher
durch archiologische oder historische Anhaltspunkte
nicht zu datieren. Aufgrund der Kreisaugenverzierung
wird bei den meisten vergleichbaren Stiicken eine nach-
romische Datierung, vornehmlich ins Frith- und Hoch-
mittelalter angenommen. Aus diesem Grund schlagen wir
auch fiir die Objekte aus der Prospektion «Morgarten»

einen derartigen Datierungszeitraum vor.

Fingerring mit Edelsteinen

Eine Besonderheit ist das Schmuckteil eines Fingerrings
aus Goldblech mit verschiedenen Edelsteinen und einer
Perle (Kat. 36). Der Ringkopf besteht aus einer ovalen
Platte mit rosettenféormigem Randschnitt und zentral-
symmetrisch in Rosettenform aufgeloteten Kastenfassun-
gen. Hauptschmuck des Rings bilden eine Perle und
16 Edel- oder Schmucksteine mit Facettenschliff.8! Der
zentral gesetzte Rubin weist eine zusitzliche Perlstab-
einfassung auf. Den Zentralstein umgebend wurden (im
Uhrzeigersinn) die Perle, ein Smaragd, ein Citrin oder
Saphir, ein Saphir, ein Diamant, ein Carneol, ein
Mondstein oder Achat und ein Citrin angeordnet. Zudem
gibt es einen dusseren Kranz von kleinen Peridoten. Auch
fiir diesen Ring fehlen jegliche Parallelen aus archiolo-
gischen Fundkomplexen. Das erkennbare Bemiihen fiir

eine zentralsymmetrische Anordnung der bunten Steine
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10: Siiddeutscher «Hochzeitsring» aus dem 19. Jh. Silberblech
mit farbigen Glassteinen (Sammlung Alice und Louis Koch).

und die Rosettenform kann man aber klar einem «baro-
cken Stilempfinden» zuweisen. Ein vergleichbares Stiick
aus dem British Museum in London, das ebenfalls aus
Goldblech gefasst und mit echten Edelsteinen besetzt ist,
wird ins spate 17. Jh. datiert.’? Im Weiteren gibt es for-
mal sehr dhnliche Parallelen aus Siiddeutscher Produk-
tion, die jedoch aus Silber und mit Glassteinen bestehen
(Abb. 10). Diese Ringe werden in der volkskundlichen
Forschung als «Hochzeitsringe» bezeichnet und ins
19. Jh. datiert.®* Aufgrund der Materialwahl und der
Edelsteine schlagen wir bei diesem Stiick ein Datierung
Ende 17./Anfang 18. Jh. vor, obwohl eine Herstellung im

19. Jh. nicht auszuschliessen ist.

Knopfe

Als weitere Trachtbestandteile kamen in den Prospektio-
nen auch drei Knopfe aus Buntmetall zum Vorschein, die
alle neuzeitlich zu datieren sind. Zu erwihnen sind zwei
Bronzeknopfe mit angenieteten Halterungsosen (Kat. 37,
38). Letzterer ist scheibenformig flach und weist eine

einfache Verzierung mit Zentralrosette und Strahlen auf.

Schnallen und Riemenzunge

Eine der umfangreichsten Fundgruppen aus der Prospek-
tion «Morgarten» ist mit 28 Stiicken die Schnalle. Die
Datierungen variieren zwischen dem 12. und dem 20. Jh.
Schnallen sind sehr vielfiltig einsetzbar, so an Giirteln,
Beinlingen, Schuhen, (Sattel-)Taschen und am Pferde-
geschirr. Die meisten Schnallen kénnen zur Bekleidung
oder zu Schuhen gehort haben, wo sie Riemen aller Art
verbunden haben (Abb. 11). Typologisch unterscheidet
man zwischen einfachen Schnallen und Doppelschnallen.
Zudem werden die Objekte aus der Prospektion «Mor-
garten» formal in ovale Schnallen, D-férmige Schnallen

und Rechteckschnallen eingeteilt.
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Ovale Schnallen

Bemerkenswert ist die kleine, ovale Bronzeschnalle mit
ausschwingender Dornachse und verziertem Beschlag
(Kat. 39). Die Vorderseite zeigt auf Schnalle und Beschlag
wellenférmige Ritzungen, die vermutlich auf eine ur-
spriingliche Vergoldung hinweisen. Der Beschlag weist
eine in die Oberfliche eingetiefte Tierform, gegen die
Schnalle laufend und mit Auge ausgepragt, und war ur-
spriinglich wohl mit Grubenemail versehen (ausge-
brochen). Dieser Schnallentyp tritt ab dem Ende des
12. Jh. auf und ist im 13. Jh. sehr beliebt.** Sie ist aber
auch noch im 14. Jh. verbreitet. Ein sehr dhnliches Stiick
ohne Beschlagverzierung wurde in London in einer 1350-
1400 datierten Schicht geborgen.®S Ein weiteres Ver-
gleichsstiick mit einfacher Tierform auf dem Beschlag
gibt es auch bei profilierten Schnallen des frithen 13. Jh.,
die enge Parallelen mit Limoger Emailarbeiten des 12. Jh.
aufweisen.®® Der schmale, rechteckige Beschlag aus der
Prospektion «Morgarten» unterscheidet sich aber grund-
satzlich von den meist quadratischen Beschligen aus
Limoges. Auch weist die einfache Grubenschmelz-
Verzierung (Grubenemail) eher auf eine spatere Datie-
rung ins 14. Jh. hin. Aus diesen Griinden wird fiir dieses
Stiick eine grobe Datierung ins 13./14. Jh. vorgeschlagen.
Einen dhnlichen Datierungsrahmen hat die rechteckige
Schnalle mit konvexen Seiten und verstarkter, aussen
profilierter Dornauflageseite (Kat. 40). Dieser Schnallen-
typ wird in der Literatur zwischen der zweiten Hilfte des
13. und der zweiten Hilfte des 14. Jh. datiert.’”

Als Gegenstiick einer kleinen Schnalle mit Rechteck-
beschlag ist die Riemenzunge (Kat. 41) anzusehen. Sie
besteht aus einem rund umgelegten Bronzeblech mit
Kerbverzierung und einer Auflage in Form einer Kreuz-
blume, die von einer kugeligen Niete befestigt wird. In
den Beschlagecken existieren kugelige Nieten als Befesti-
gung des Lederriemens und des Unterblechs. Eine Niete
ist nachtraglich ausgerissen. Fiir dieses Objekt gibt es aus
der Altstadt von Zug eine — allerdings unverzierte —
Parallele mit kugeligen Nieten in den Beschlagecken, die
als stratifizierter Fund in das dritte Viertel des 13. Jh.
datiert werden kann.’® Ahnliche Vergleichsbeispiele
stammen aus London und wurden dort aus den Phasen
9 und 11 (1270-1350; 1350-1400) geborgen.®’ Auch die

RS, Y -_um"rj

11: Der Ritter Dietmar von Ast verkleidet sich als Giirtel-
handler, um seine Angebetete zu beeindrucken. Gut erkennbar
sind zwei modische Giirtel mit D-Schnallen und Riemen-
zungen. Grosse Heidelberger Liederhandschrift (Codex
Manesse), Ziirich, 1305-1340.

allgemein stilistische Datierung der Rosette mit profilier-

ten Blattern ins Spatmittelalter widerspricht der archio-

7% Heege 2011/1, 424.

80 https://finds.org.uk, Record ID: NCL-1D6D44, SF-730AB8, NMS-
042912 und SUR-AOCBEDS; Zugriff am 8.2.2016.

81 Fr die freundliche Bestimmung der Edelsteine bedanken wir uns
bei Herrn Peter Lischer, Oberwil b. Zug.

82 Dalton 1912, Nr. 2028; freundlicher Hinweis Stefan Krabath,
Dresden.

8 Chadour 1994, Nrn. 1872, 1873; freundlicher Hinweis Stefan
Krabath, Dresden.

84 Krabath 2001, 135, Typ C5.

85 \/gl. die «Keramikphase 11» innerhalb der Londoner Stratigrafie, die
aufgrund mehrerer Fundstellen in London erarbeitet wurde; Eagen/
Prichard 1991, Einleitung und 66, Nr. 262.

86 Fingerlin 1971, 49 und 58, Nr.28.

87 Eagen/Prichard 1991, Einleitung und 61, Nr. 437; Krabath 2001,
142, Typ G27.

8 Roth Heege 2012, 63-64 und 96, Kat. 76.

8 Eagen/Prichard 1991, 159, Nrn. 749, 754, 755.
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logischen Typendatierung nicht. Aus diesen Griinden
wird fiir dieses Stiick ebenfalls eine grobe Datierung ins
13./14. Jh. vorgeschlagen. Die beiden Fragmente von
vergoldeten Rechteckbeschliagen (Kat. 42, 43) gehoren —
soweit bestimmbar — ebenfalls in diesen Zeitraum.

Die ovale Schnalle mit trianguldr verstarkter Dornrast
(Kat. 44) ist aus Eisen und konnte aufgrund ihrer Grosse
zu Pferdegeschirr gehoren. Dieser Schnallentyp wird in
der Literatur ins 13./14. Jh. datiert.”® Gut datierte Paral-
lelen existieren von der 1309 zerstorten Burg Altbiiron
im Kanton Luzern und von der 1356 zerstorten Burg
Madeln bei Pratteln.”! Es ist zu vermuten, dass auch die
Schnalle aus der Prospektion «Morgarten» in diesen

Zeitraum gehort.

D-férmige Schnallen

Die Gruppe der D-férmigen Schnallen (Kat. 45-48) be-
steht aus einer Eisen- und drei Buntmetallschnallen. Die
Eisenschnalle (Kat. 45) ist leicht eckig ausgeformt und
hat dhnliche Parallelen in den stratifizierten Funden der
Phasen 9-12 aus London, die zwischen 1270 und 1450
datiert werden.”? Keine der D-féormigen Schnallen weist
eine Dornrast auf, allenfalls eine kleine, flache Mulde
(Kat. 47). Sie sind unverziert. Der Typ der D-formigen
Schnallen ist sehr langlebig und kann zwischen dem
13. und dem 15. Jh. datiert werden.

Rechteck-Schnallen

Dieselben Bemerkungen gelten auch fir die Gruppe der
einfachen Rechteckschnallen (Kat. 49-53). Die kleine
Rechteckschnalle mit verstirkter Dornauflageseite
(Kat. 49) gehort zu einem Typ, der ab der zweiten Hilfte
des 13. Jh. bis um 1500 verbreitet ist.”> In London sind
leicht abweichende Exemplare in der Phase 11 (1350-
1400) datiert.** Fiir die dreiteilig zusammengesetzte
Eisenschnalle (Kat. 50) gibt es Vergleichsbeispiele aus der
1309 zerstorten Burg Alt-Biiron im Kanton Luzern und
aus der Burg Miilenen im Kanton Schwyz.”S Ahnliche
Exemplare werden in London als Harnischteile identifi-
ziert und kommen dort in der Phase 9 (1270-1350) vor.”
Auch fiir die restlichen, einfachen Rechteckschnallen
(Kat. 51-53), deren Dornauflageseiten teilweise mit
Blechhiilsen verstirkt sind (Kat. 52, 53), findet man

102  Mittelalter 22, 2017/3

Parallelen in der Schweiz, aber auch in den gut datierten
Funden aus London.””

Eine Sonderform bildet die Rechteckschnalle mit flachig
verstirkter Dornauflageseite und zusitzlichem Biigel
(Kat. 54). Auf der flachen Dornauflage befinden sich zu-
siatzlich seitlich je zwei Befestigungslocher. Fiir diese
Sonderform konnte in der Literatur bisher keine Parallele
gefunden werden. Allerdings wird in der Literatur die
Ahnlichkeit mit rezenten, sogenannten T-férmigen Har-

nischschnallen festgestellt.”

Doppelschnallen

Von den einfachen Rechteckschnallen abgeleitet werden
die rechteckigen Doppelschnallen (Kat. 55-58). Die
eisernen Doppelschnallen (Kat. 55, 56) konnten auf-
grund ihrer groben Machart ebenfalls als Pferdezubehor
gedient haben. In der Schnalle (Kat. 55) hat sich noch ein
Stiick des dicken Lederriemens erhalten. Die Datierung
ist sowohl im Spitmittelalter als auch in der Neuzeit
moglich. Fiir die rechteckigen Doppelschnallen aus Bunt-
metall (Kat. 57, 58) findet man in der Literatur keine
genauen Parallelen. Merkmale wie konvexe Seite, ver-
stirkte Dornauflageleiste oder mit Blechhiilsen einge-
fasste Dornachsen kommen aber bei einzelnen Stiicken
vor, so dass sie in den Zeitraum des 13./14. Jh. datiert
werden kénnen.”

Die nichste, kleine Gruppe betrifft die beiden rechtecki-
gen Doppelschnallen mit ankerférmigen Befestigungen,
die als Schuhschnallen von neuzeitlichen Schuhen mit
Befestigungslaschen anzusehen sind (Kat. 59, 60). Die
kleinen Doppelschnallen mit ankerformigen Befestigun-
gen werden in der Fachliteratur typologisch ins 17. oder
18. Jh. datiert.!%

Unter den Funden aus Morgarten ist auch eine grossere
Gruppe von elf rechteckigen, gebogenen Doppelschnal-
len erhalten, die zu Schnallenschuhen der Barockzeit oder
des 19. Jh. gehorten.!®! Diese Schuhe waren regelhaft
rahmengeniht und wiesen einen Absatz sowie unter-
schiedlich breite Befestigungslaschen auf. Es gibt die
rechteckigen Doppelschnallen, die aus einem Guss herge-
stellt wurden (Kat. 61-64), und die rechteckigen Doppel-
schnallen mit eingesetzter Dornachse (Kat. 65-71).

Zudem weisen vier rechteckige Schuhschnallen mit ein-
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gesetzter Dornachse auch profilierte Schnallenrahmen
auf (Kat. 68-71).

Absatzbeschlag

Als Absatzbeschlag ist ein Schuheisen mit seitlichen
Nagellochern und einem Stollen am Absatzscheitel zu
interpretieren (Kat. 72). Dazu gibt es vereinzelte Ver-
gleichsstiicke aus archdologischen Grabungen und auch
aus volkskundlicher Uberlieferung (Abb. 12). Aus Schloss
Hallwil ist eine einfachere Ausfiihrung eines Schuheisens
erhalten, das aufgrund der Fundlage ins 14./15. Jh. da-
tiert wird.!°2 Ein mit Sicherheit jiingeres Exemplar aus
dem Zeitraum zwischen dem 16. bis 19. Jh. stammt

aus einer Bestattung auf der Richtstitte in Emmen-

briicke.103

Religion
(Stephen Doswald)

Wallfahrtsandenken

Die hohe Bedeutung, die der Wallfahrtsort Einsiedeln fiir
die (katholischen) Gliubigen im Raum von Zug und
Schwyz einnahm, zeigt sich in vielfiltiger Weise, so auch
in der Zusammensetzung der aufgefundenen Wall-
fahrtsandenken. Nicht weniger als fiinf der insgesamt
sieben Kleindevotionalien, die in Beziehung mit einem
Wallfahrtsort stehen, wurden auf die Pilgerfahrt zu
Unserer Lieben Frau in Einsiedeln hergestellt (Abb. 13).
Es sind dies vier Wallfahrtsmedaillen aus der Zeit der
barocken Hochbliite des Klosters (Kat. 73-76) sowie eine
jingere plastische Figur der Einsiedler Gnadenmutter
(Kat. 77).

Medaillen und Anhinger

Das Gnadenbild ist eine spatgotische, aus Lindenholz
geschnitzte Marienfigur mit Kind auf dem linken Arm
und Zepter in der Rechten. Wie auf einer Vielzahl von
dlteren und neueren Darstellungen zeigen sowohl die
Marienfigur als auch drei Wallfahrtsmedaillen das
Gnadenbild mit Prunkgewand; auf einer Medaille wird
dasselbe ohne Stoffbehang wiedergegeben. Auf der Riick-

seite der Medaillen erscheinen die alte Gnadenkapelle

12: Lederner Arbeitsschuh mit Holzsohle aus der Zeit um
1850. Auf die Holzsohle ist ein Schuheisen aufgenagelt
(Museum der Traditionen und Brauche der Trienter Bevolke-
rung, San Michele all’Adige, Italien).

(sie wurde 1798 von den napoleonischen Truppen nie-
dergerissen) und der hl. Michael im Soldatengewand.
Dieser steht tiber den von ihm bezwungenen Gottesfeind
und halt Flammenschwert in der Rechten und Seelen-
waage in der Linken. Vorlage fiir die Michaelsdarstellung
auf diesen Medaillen ist eine Pontifikatsmedaille, die
1721 unter Papst Innozenz XIII. geprigt worden ist.'%*
Die Hauptfunktionen Michaels — Uberwinder des Bosen
und Seelenwiger (beziehungsweise Seelenbegleiter) -
werden hier bildlich miteinander verbunden. Ob Einsied-
ler Medaillen mit diesem Motiv einst im Rahmen der
dortigen St. Michaelsbruderschaft Verwendung fanden,

bleibt angesichts der allgemein grossen Beliebtheit des

% Krabath 2001, Typ J4; Eagen/Prichard 1991, 75, Nr. 306-310.

91 Rosch 2012, 69, Kat. 356; Frey 2012/2, 333, Abb. 208, 2.3; Marti/
Windler 1988, 165, Tafel 15.

92 Eagen/Prichard 1991, 90-93, Nrn. 398, 400 und 416.

9 Krabath 2001, Typ G21, 141.

% Eagen/Prichard 1991, 96, Nrn 434-436.

9% Rosch 2012, 69, Kat. 347; Frey 2012/2, 333, Abb. 208,4; Meyer
1970, 156, E11 und E12.

9% Eagen/Prichard 1991, 95, Nr. 428.

97 Résch 2012, 69, Kat. 366-372; Meyer 1970, Kat. E11, E12, E13 und
E14. Lithberg 1932, PL. 5, 0.Q.U und PL. 6, A.F; Eagen/Prichard
1991, 95, Nr. 426, 432.

% Clark 1995, 58, 59.

% Krabath 2001, 142, Typ G27 und M21; Eagen/Prichard 1991, 96,
Nrn 437-439.

1% Goubitz et al. 2001, 65, 291, 292.

107 Goubitz et al. 2001, 293, 294.

192 Frey 2007, 265, Kat. 808.

103 Manser 1992, 83 und 111, Nr. 864.

194 Jaggi 1983, 101-102, Taf. 16.8.
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13: Kupferstich des Einsiedler Gnadenbilds mit Prunkgewand
aus dem letzten Viertel des 18. Jh. von Franz Dominik
Oechslin (geb. 1739).

Motivs des Erzengels sehr unsicher. Sie werden aus
diesem Grund vorliegend als Wallfahrtsmedaillen auf-
gefiihrt.

Die Zahl der auf die Einsiedler Wallfahrt seit dem 17. Jh.
geprigten und gegossenen Medaillen ist sehr gross. In der
Stiftssammlung zihlte Stiftsarchivar Pater Rudolf Heng-
geler OSB Ende der 1930er-Jahre nicht weniger als 430
verschiedene Exemplare.' Auf zwei Dritteln der hier
verzeichneten dlteren Wallfahrtsmedaillen erscheint das
Gnadenbild mit Behang; auf ihren Riickseiten bilden sie
meist die Gnadenkapelle und den hl. Michael ab. Auf-
grund ihrer Hiufigkeit in den Funden lisst sich folgern,
dass Einsiedler Medaillen mit den Darstellungen
Gnadenbild-Gnadenkapelle und Gnadenbild-hl. Michael
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gegeniiber anderen Kombinationen (beispielsweise Gna-
denbild-hl. Meinrad oder -hl. Benedikt) zur Barockzeit
von den Glaubigen bevorzugt worden sind.'% Welche
Bedeutung die damaligen Glaubigen der Verehrung der
Gnadenmutter und der Kapelle als heiliger Ort (sie war
nach alter Uberlieferung von Gott geweiht worden) bei-
massen, wird hier deutlich. Das Vertrauen, das dem iiber
den Widersacher Gottes triumphierenden Erzengel Mi-
chael entgegengebracht wurde, wird ebenfalls offenbar.
Die im Fundgut enthaltenen Einsiedler Medaillen fiigen
sich gut in das Bild bekannter Devotionalienfunde ein.
Die beiden anderen Wallfahrtsandenken erinnern an zwei
bedeutende, im 19. Jh. entstandene Wallfahrtsorte in
Frankreich — La Salette (1846) und Lourdes (1858). Thre
Urspriinge liegen in Marienerscheinungen, die wie zuvor
in Paris (1830) und spiter in Pontmain (1871), die Volks-
frommigkeit belebten. Alle vier Orte entwickelten sich zu
stark besuchten Pilgerstitten, wobei Lourdes, dessen
Namen zum Inbegriff von Wunderheilungen und Konver-
sionen wurde, heute zu den grossten internationalen
Gnadenorten zihlt.

Die kleine Wallfahrtsmedaille von La Salette (Kat. 78)
zeigt auf ihrer Vorderseite die Erscheinung Mariens vor
den Hirtenkindern Mélanie und Maximin auf der Berg-
weid iiber dem Dorf La Salette-Fallavaux und auf ihrer
Riickseite die in der Nahe des Erscheinungsorts errichtete
Kirche, die 1879 von Papst Leo XIII. zur Basilika erho-
ben wurde.!?” Bereits wenige Jahre nach der Erscheinung
(um 1850) hatte Pater Lorenz Hecht OSB (1800-1871)
eine Bruderschaft zu Ehren Unserer Lieben Frau von La
Salette in Einsiedeln eingerichtet.!®® Ob die Medaille in
irgendeinem Zusammenhang mit der wieder einge-
gangenen Bruderschaft steht, ldsst sich aber nicht be-
antworten.

Beim zweitgenannten Fundstiick (Kat. 79) diirfte es sich
um das Reststiick eines Schliisselanhingers handeln. Auf
der Vorderseite wurde es mit der Wiedergabe der Marien-
erscheinung von Lourdes versehen, auf der Riickseite
zeigt es den hl. Christophorus mit Jesuskind auf der
Schulter. Das zur modernen Andenkenindustrie ge-
horende Objekt wurde moglicherweise als Souvenir in
Lourdes oder an einem anderen Wallfahrtsort erworben.

Es konnte — falls beziiglich seiner Funktion korrekt iden-
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tifiziert — einst als Autoschlisselanhdnger gedient haben,
wie die Darstellung des volkstiimlichen heiligen Marty-
rers Christophorus (unter anderem Patron des Verkehrs,

der Kraftfahrer und Fuhrleute) vermuten lisst.

Kreuzanhanger

Neben den aufgefundenen Medaillen und anderen Ob-
jekten konnte im Weiteren ein Kreuzanhinger (Kat. 80)
aus dem Erdreich geborgen werden. Der Anhinger setzt
sich aus einem Metallrahmen mit eingelegtem, nur noch
in Resten vorhandenem Kreuz zusammen und mag einst
den Abschluss eines Rosenkranzes gebildet haben. Bal-
kenenden und Kreuzfuss sind endgespitzt, oben weist das
Kreuz eine Tragose auf. Der einst am Metallrahmen
mittels drei Metallstiften befestigte Korpus wie auch die
INRI-Tafel sind nicht mehr vorhanden.

Genuss und Zeitvertreib
(Eva Roth Heege)

Pfeifenbestandteile

Ein interessantes Schlaglicht auf den Tabakgenuss des
19. Jh. im Agerital werfen zwei flache Pfeifendeckel mit
durchbrochener Kante (Kat. 81). Sie gehorten sehr wahr-
scheinlich zu einfachen «Gesteckpfeifen» aus Porzellan
oder Holz. Vergleichsbeispiele zu Pfeifendeckeln des
19. Jh. sind sowohl aus archiologischen, als auch als
Sammlungsbestinden bekannt.!”” Der Gebrauch von
einfachen Holz- oder Porzellanpfeifen war im 19 Jh. bei
der Landbevolkerung sehr beliebt und fusst auf der seit
dem 17. Jh. aufkommenden Mode des Tabakrauchens
(Abb. 14). Die Tabakpflanze gelangte nach deren Ent-
deckung in der Neuen Welt schon in den 1560er-Jahren
in die Schweiz. Anfangs wurde der Tabak aber nicht nur
geraucht, sondern unter anderem vom Ziircher Univer-
salgelehrten Conrad Gessner im Selbstversuch auch
durch Kauen und Essen auf seine Wirkung getestet.!'!
Erst im frithen 17. Jh. gibt es erste Hinweise auf Tabak-
rauchen in der Schweiz. Als einer der bislang frithesten
schriftlichen Nachweise gilt die Erwahnung von «Tabak-
rohrli» in den Akten des Beat II. Zurlauben aus Zug aus

dem Jahr 1618.""" Danach setzen im Kanton Zug auch

14: Albert Anker, Alter Pfeifenraucher bei der Lektiire des
Seelander Boten, 1907.

die archiologischen Funde von Tonpfeifen ein und be-
legen so die Beliebtheit des Pfeifenrauchens, bis ab der
zweiten Hailfte des 19. Jh. der Siegeszug der Zigarette

einsetzte.!'12

Mundharmonika-Stimmplatten

Archiologische Funde von Stimmplatten wurden bisher
nur sehr selten publiziert.'® Bei den fiinf bei der «Pros-
pektion Morgarten» aufgefundenen Teilen von Mund-
harmoniken handelt es sich um geschlitzte Messing-
platten mit einzeln darauf genieteten Stimmplattchen
(stellvertretend Kat. 82, 83). Das Spielen auf der Mund-
harmonika ist seit dem frithen 19. Jh. bekannt und er-

freut sich seither grosser Beliebtheit.

195 Henggeler 1939, 125.

1% So etwa beim Devotionalienfund von Rheinau ZH (KAZH, unpubl.),
wo 59% der Einsiedler Medaillen auf ihren Rickseiten die
Gnadenkapelle und 18% den hl. Michael aufweisen (Publikation
in Vorbereitung). In Zuger Funden erscheint die Gnadenkapelle
auf 42% aller Einsiedler Medaillen; der Anteil jener mit dem hl.
Michael betragt 16%.

107 J. Stern, Artikel La Salette. In: Marienlexikon, hrsg. im Auftrag des
Institutum Marianum Regensburg e. V. von Remigius Baumer und
Leo Scheffczyk. Bd. 4: Lajtha — Orangenbaum. St. Ottilien 1992,
25-27, bes. 26.

1% Henggeler 1955, 208, Nr. 14.

199 |ithberg 1932, 36 und PI. 37.D. Morgenroth 1989, Kat. 100, 101.

110 Heege 2011/2, 45. Schmaedecke 1999,51.

"1 Dittli 2006, 81.

2 Roth Heege 2006, 77-85.

13 Beispielsweise ein Vergleichsfund aus Parchim, Mecklenburg-
Vorpommern; vgl. Wietrzichowski 2008.
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15: «Einzug in Jerusalem, Zachaus schneidet Zweige».
Darstellung auf der Bildtafel 128 des hochromanischen
Deckengemaldes in der Kirche St. Martin in Zillis.

Wald-, Land- und Viehwirtschaft
(Anette JeanRichard)

Axt

Von der Urbarmachung oder auch der herkommlichen
Waldnutzung zeugen im Fundgut mehrere Geratschaften.
Eines der wohl wesentlichsten Werkzeuge der Forstwirt-
schaft ist die Axt (stellvertretend Kat. 84). Mit der beid-
seitig angeschliffenen Klinge wird sie zum Fillen und
Entasten von Biumen oder auch zum Zerkleinern von
Brennholz eingesetzt. Bei allen drei vorliegenden Axten
fehlen die Schifte aus Holz. Wahrscheinlich handelt es

sich um neuzeitliche Produkte.

Gertel

Wie die Axt ist auch der Gertel (Kat. 85) ein Hiebwerk-
zeug und ein unentbehrliches Kulturpflegegerat in der
Forstwirtschaft. Der Gertel wird zum Auslichten von
Unterholz, dem Ausasten der Stimme und dem Zerklei-
nern von Reisig eingesetzt (Abb. 15). Beim vorliegenden
Exemplar mit Grifftiille ist aufgrund der Grosse ein etwas
lingerer Stil zu erwarten, mit dem auch das Geist hohe-

rer Straucher und kleinerer Biume erreicht werden konn-
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ten. Auf Stangen montierte Gertel (Hippen) konnten
auch als Waffen eingesetzt werden. Eiserne Gertel gibt es
in Europa wihrend des gesamten Mittelalters.''* Das
vorliegende Stiick mutet aufgrund seiner Beschaffenheit

jedoch modern an.

Treibkeile

Die beiden Spalt- bzw. Treibkeile (stellvertretend Kat. 86)
weisen deutliche Gebrauchsspuren auf der Schlagseite
auf. Die spitzwinklig geschmiedeten Rillen auf den Breit-
flichen sollten das Zuriickspringen des Keils verhindern,
was besonders bei hartem oder im Winter bei gefrorenem
Holz Probleme bereiten kann. Machart und Optik haben
sich wihrend vieler Jahrhunderte kaum verindert. Eine
nihere Datierung als in die vorindustrielle Zeit ist bei

diesen Stiicken nicht moglich.

Mistgabel

Bei der grossen, vierzinkigen Gabel (Kat. 87) aus Eisen
handelt es sich wohl um eine neuzeitliche Mistgabel. An-
ders als etwa bei der Heugabel sind die Zinken der
Mistgabel in der Regel kurz und nur leicht gebogenen.
Der Gabelstil aus Holz steckte in einer Tiille und ist nicht
erhalten. Mistgabeln dienen vor allem dem Aufnehmen
und dem kurzfristigen Transport von Mist und Einstreu
oder auch zum Ausbringen und Verteilen des Mists als

Diingemittel auf den Feldern.

Ketten

Von eiserenen Kettenbestandteilen liegen im Fundmate-
rial diverse Stiicke vor. Das aufgrund der Machart und
Auspragung wohl zu den ilteren zihlende Fragment
(Kat. 88) weist fiinf geschmiedete, 8er-formige in sich
verdrehte Kettenglieder und am einen Ende einen Ketten-
knebel auf. Ketten mit Knebeln wurden etwa an Stelle
eines Strickes zum Anbinden oder Anspannen von Vieh
verwendet. Eine Datierung in die frithe Neuzeit scheint

wahrscheinlich.

Treicheln und Kloppel
Der Einsatz von Glocken in der Viehwirtschaft ist hier-
zulande bereits fur das 12. Jh. nachgewiesen.!'S Er

erleichtert dem Hirten die Ortung seiner Tiere und gibt
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dariiber hinaus, durch den Rhythmus des Liutens, Aus-
kunft iiber deren Gang und damit Gesundheitszustand.
Fiir Weidevieh ist die leichtere Treichel aus gehammertem
und anschliessend geschnittenem und vernietetem Blech
der gegossenen Glocke vorzuziehen.!'¢ Die drei aus der
Prospektion vorliegenden eisernen Treicheln (stellvertre-
tend Kat. 89, 90) diirften von Kleinvieh oder vielleicht
auch von Jungtieren getragen worden sein. Treicheln von
vergleichbarer Form, Materialitit und Machart wurden
bei verschiedenen Burgstellen gefunden und werden in
den Zeitraum vom 12. bis zum 14. Jh. datiert.!'” Die drei
Viehglockenkloppel («Kallen») aus Eisen und Buntmetall
(stellvertretend Kat. 91) gehorten vermutlich zu grosse-
ren Treicheln oder zu gegossenen Viehglocken und datie-

ren in die neueste Zeit.

Steigeisen

(Eckhard Deschler-Erb)

Unter dem Geriit fiir Land- und Waldwirtschaft befindet
sich auch ein sogenanntes Krallen-Steigeisen (Kat. 92).
Das Stiick besteht aus Eisen und ist zur Hilfte erhalten.
Von einer schmalen Grundplatte aus verlauft ein Arm
nach oben und schliesst in einer Ose ab; zwei weitere
Arme verlaufen flach nach aussen und enden in Stollen.
Urspriinglich darf von einer spiegelsymmetrischen Er-
ginzung des Steigeisens mit insgesamt vier Stollenarmen
und zwei Armen mit Osen ausgegangen werden; in Letz-
terem konnten sich Ringe befunden haben.!'® Steigeisen
der hier vorliegenden Art konnten mithilfe von Leder-
riemen, die man durch die Osen zog, am Fuss befestigt
und zum festen Tritt in steilem bzw. vereistem Gelidnde
genutzt werden.'!” Steigeisen sind in verschiedenen Vari-
anten bekannt: Die Variante, wie wir sie aus Morgarten
kennen, scheint die am weitesten verbreitete gewesen zu
sein.!2 Eine zweite Variante weist eine rechteckige Boden-
platte mit vier horizontal abgehenden Zinken auf, deren
Enden nach unten gerichtet sind (Krallensteigeisen).
Auch diese Ausformung besitzt zwei Seitenarme mit End-
osen.!2! Die dritte Variante weist einen rahmenférmigen
Korper mit hochgebogenen Querseiten auf, durch die die
Verschniirung gefiihrt wurde.!?2

Variante 1 (wie Morgarten) — die in Eisen und selten auch

Buntmetall ausgefiihrt sein kann — ist mit einiger Wahr-

scheinlichkeit seit der Eisenzeit und mehrheitlich aus dem
ostalpinen Bereich bekannt.'?® Allerdings ist auf ver-
gleichbare Formen aus Westfalen hinzuweisen, die dort
eher in die Neuzeit datiert werden.'>* Man muss hier
wohl von vergleichbarer Formentwicklung zu unter-
schiedlicher Zeit ausgehen. Variante 2 — immer aus Eisen
— ist mir bisher erst aus zwei Fundstellen bekannt, die
eisenzeitlich (Sanzeno I) bzw. frithkaiserzeitlich (Magda-
lensberg A) zu datieren sind.!?’ Variante 3 — immer aus
Eisen — ist aus mehreren Fundorten bekannt, von denen
zwei sicher romischer Zeitstellung sind.!?¢

Zusammengefasst diirfte es damit ziemlich wahrschein-
lich sein, dass unser Steigeisen in die romische Epoche zu
datieren ist, wobei sogar eine eisenzeitliche Datierung

nicht ganz ausgeschlossen werden kann.

114 Heege 2010, 186.

15 Grinenfelder 2006, URL http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/
D12814.php.

116 Zur Systematik von Glocken, Schellen und Treicheln siehe z.B.
Clavadetscher 2017.

117.Z.B. Meyer 1989, Kat. 140 oder Meyer 1977, Kat. E 63.

118 \/gl. z.B. ein vollstandiges Exemplar vom Magdalensberg A: Do-
lenz 1998, Taf. 29, M279.

119 Cosack 2004, 507 und 515.

120 Cosack 2004, 507.

121 Nothdurfter 1979, 92; Taf. 78,1290 (Sanzeno ), Dolenz 1998, 109;
Taf. 29, M276-278.

122 Ein Beispiel ist aus der romischen Fundstelle in Vattis-Gamswald
SG bekannt. Die Publikation dieses Stticks ist in Vorbereitung.

123 \/gl. Fundlisten bei Mahr 1934, 8-15 (12 Exemplare). Bis auf Bi-

bracte F stammen die aufgezahlten Exemplare aus dem ostalpi-

nen Raum. Erganzungen liefert Tomedi 2002, 152-153 (13 Exem-
plare aus Buntmetall und Eisen). Einen Uberblick gibt auch Cosack

2004, 508, Abb. 1 (Fundliste 1). Ein weiteres Exemplar ist mir aus

Martigny VS bekannt (Inv.Nr. MY 76/040/005, unpubl.). Auch wenn

viele der aufgelisteten Steigeisen dieser Auspragung nur schlecht

datiert sind, ist zumindest flr das Steigeisenpaar aus Grab 44 in

Niederrasern | eine Datierung in die éltere Eisenzeit ziemlich si-

cher: Tomedi 2002, 153.

Cosack 2004, 514, 511-512, Abb. 2-3. Ebd. mit Auflistung einer

weiteren, wohl rein modernen Ausformung von Steigeisen mit

Endhaken anstelle von Enddsen: Ebd. 512 Abb. 10 und 11.

Auf dem Magdalensberg ist fir mindestens ein Exemplar die frih-

kaiserzeitliche Datierung auch stratigrafisch abgesichert: Dolenz

1998 109, M277.

126 \/gl. z.B. Augusta Raurica BL: Bender 1987, 44, Taf. 19, 213
(Kellerverfillung 3. Jahrhundert), Thun-Allmendingen BE: Martin-
Kilcher/Schatzmmann, 343, Nr. 199, Taf. 27 (Areal nordlich der
Tempel 4 bis 7) und Kronstadt-Fogaras ROM: Mahr 1934, 19,
Abb. 14, g (Datierung unbekannt).
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Handwerk und Hauswirtschaft
(Anette JeanRichard)

Steckamboss

(Eckhard Deschler-Erb)

Unter dem Handwerksgerit lasst sich ein kleiner Steck-
amboss identifizieren (Kat. 93). Das eiserne Stiick besitzt
einen rechteckigen Schaft — zur Befestigung in einem
Holzklotz — und weist zwei schmale Arme auf, von denen
der eine eine leicht gewolbte und der andere eine flache
Arbeitsfliche bietet. Steckambosse dieser Art diirften am
ehesten fiir feine Metallarbeiten genutzt worden sein.
Eine genaue Datierung ist schwierig, die wenigen Belege
sprechen dafiir, dass Steckambosse dieser Art in der
spaten Eisenzeit und der romischen Kaiserzeit genutzt

worden sein diirften.!?”

Feile

Leistungsstarke Feilen aus gehartetem Stahl werden zum
Abtragen von Werkstoffen wie Holz, Horn, Leder, Stein
oder Metall eingesetzt. Im Mittelalter entwickelte sich die
Feilen-Herstellung zu einer eigenstindigen Berufs-
gattung, den Feilenhauern.'?® Erst Ende des 19. Jh. wurde
es moglich, maschinell gefertigte Feilen herzustellen, die
gegeniiber der Handarbeit konkurrenzfihig waren. Seit
Beginn des 20. Jh. fithrte die zunehmende Mechani-
sierung in der Herstellung von Feilen zum Niedergang
und schliesslich zum Ende des Handwerks.!?’

Bei der vorliegenden Halbrundfeile (Kat. 94) sind die
Zihne als durchgehende Linien in das flache Feilenblatt
(«Bahn») und den runden Feilenriicken eingehauen.
Solche Feilen werden zum Bearbeiten von Flichen,
Radien und halbrunden Profilen verwendet. Aufgrund
der Unregelmissigkeiten im Hieb zu urteilen, diirfte es
sich um ein vorindustrielles Produkt handeln. Eine
weitere zeitliche Eingrenzung ist nicht moglich, vergleich-
bare Feilen wurden bereits im Mittelalter hergestellt
(Abb. 16).

Messer

Insgesamt wurden Bestandteile von sechs Griffmessern
(Auswahl Kat. 95-98) und elf Klappmessern geborgen
(Auswahl Kat. 99-104). Messer sind Vielzweckgerite,

108 Mittelalter 22, 2017/3

16: Der Feilenhauer «Bruder Cuntz» bei der Arbeit. Vor ihm
auf der Bank liegen drei halbfertige Feilen noch ohne Griff.
Hausbuch der Mendelschen Zwolfbriiderstiftung, Niirnberg,
um 1425.

die in allen moglichen Bereichen des tiglichen Lebens
zum Einsatz kommen konnen. Aufgrund des unterschied-
lichen Griffaufbaus lassen sich die einfachen Messer in
zwei Gruppen unterteilen: Messer mit Griffangel und
Messer mit Griffzunge.

Griffangelmesser weisen einen flachvierkantigen Fortsatz
der Klingen auf. Auf diesen waren Griffe aus Holz,
Knochen oder Geweih aufgeschoben. Ein Weiterrutschen
des Vollgriffs auf die Klinge wurde in der Regel durch
eine Stosskante verhindert, die durch die Absetzung der
Angel zum Klingenriicken und der Schneide entsteht.!3
Drei der gefundenen einfachen Messer weisen eine Griff-
angel auf (Kat. 95-97). Davon ist bei zweien (Kat. 95,
96) der Klingenriicken leicht konvex gerundet, die
Schneide ist mehr oder weniger gerade. Aufgrund von

Vergleichsbeispielen diirften diese Messer ins 12. oder
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13. Jh. datieren. Das dritte Messer (Kat. 97) dieser
Gruppe mit verhaltnismassig langer Griffangel weist eine
deutlich lingere, schlankere Form auf. Der Klingen-
riicken ist gerade, die Schneide ist zur abgerundeten
Spitze hin leicht geschwungen. Eine Herstellung dieses
Messers ist ab dem spiten 13. oder 14. Jh. denkbar.
Mit der Griffzunge kam im Verlauf des 13. Jh. eine neue
Befestigung des Griffs auf, bei der Griffschalen aufgenie-
tet waren.'3! Bei der Zungenkonstruktion verhindert die
Querverbindung der Niete das Verrutschen des Griffes.!3?
Messer mit Griffzungen konnen ab dem frithen 14. Jh. in
zunehmenden Anteilen neben Griffangelmessern er-
wartet werden.!?} Verbreitet treten Messer mit Griffzunge
jedoch erst ab dem 15. Jh. auf. Im Fundmaterial liegen
zwei Messer (stellvertretend Kat. 98) mit Griffzunge vor.
Beim besser erhaltenen Exemplar haben sich im Bereich
der Vernietung Reste der Griffschalen aus Holz erhalten.
Grosse und Form des Fundstiicks sprechen fiir ein neu-
zeitliches Essbesteck. Im aktuellen Zustand ist bei keinem
Griffmesser eine Schlagmarke oder Gravur auszumachen.
Klappmesser, auch Einschlag- oder Faltmesser, sind meis-
tens klein und durch die mittels Scharnier in den Griff
versenkbare Schneide sicher zu transportieren. Die altes-
ten bekannten Klappmesser in Europa stammen aus
Fundkomplexen der Zeit zwischen ca. 500 und 600 vor
Chr. Ab dem 16./17. Jh. fand das Klappmesser in allen
Bevolkerungsschichten grosse Verbreitung.!3
Mindestens sechs der insgesamt elf Klappmesser zihlen
zu einem Klappmessertyp, der erst ab dem 16./17. Jh. auf-
tritt. Bei diesem ist die Scharniervorrichtung vom eigent-
lichen Griff getrennt und in das heftartig abgesetzte Voll-
metallstiick eingefiigt.’*s Alle vorliegenden Klappmesser
dieses Typs (stellvertretend Kat. 99-102) hatten auf Pla-
tinen aufgenietete Griffschalen, bei mehreren haben sich
Reste davon aus Knochen (Kat. 99) oder Holz (Kat. 100,
101) erhalten. Drei Klappmesser (stellvertretend Kat. 102)
mit Griffschalen aus Holz und Buntmetall diirften friihes-
tens aus dem 18. Jh. stammen, vergleichbare Messer
werden aber noch heute zum Verkauf angeboten.

Fiir das Messer mit kunstvoll gearbeiteten Griffschalen
aus gegossenem und anschliessend dekorativ punziertem
Buntmetall (Kat. 103) sind sehr dhnliche Beispiele be-

kannt, die ins 18. Jh. datiert werden.!*¢ Von einem klei-

nen Klappmesserchen (Kat. 104) aus Eisen ist nur die
fragmentierte Klinge und partiell eine der beiden Platinen
tiberliefert. Wegen des schlechten Erhaltungszustandes

wird keine zeitliche Einordnung gewagt.

Schliissel

Aufgrund der Gestaltung und Grosse der beiden gebor-
genen Schliisselfragmente (Kat. 105, 106) diirften diese
zu einfachen Schliisseln von Tiirschlossern (Buntbart-
schlosser) gehort haben. Erhalten haben sich bei beiden
Exemplaren die sogenannten Reiden, mit denen die
Schliissel an einem Schliisselring befestigt werden konn-
ten und als «Griffe» dienten, die Gesenke, die Ver-
bindungsstiicke zwischen Reide und Schaft sowie Teile
der Hohlschifte. Sowohl das Schliisselfragment mit aus-
gepraigt nierenformigem Griff (Kat. 105) sowie dasjenige
mit annihernd rundem Griff (Kat. 106) sind nur grob in

den Zeitraum vom 16. bis 18. Jh. zu datieren.'”

Nagel

Der Verbindung verschiedener Bauelemente, wohl vor-
nehmlich aus Holz, dienten die diversen bei der Prospek-
tion gefundenen Nigel aus Eisen (Auswahl Kat. 107-
109). Die handgeschmiedeten Nigel unterschiedlicher
Grosse weisen einen vierkantigen Stift und unterschied-
lich ausgeformte Kopfe auf. Im Verlauf des 19. Jh.
wurden handgeschmiedete Nagel (abgesehen von Schuh-
und Hufnigeln), infolge der Erfindung der Drahtstift-

maschine, mehr und mehr verdrangt.!3

27 Parallelen vgl. z.B. Bertrand 2011, 178 Fig. 14, 32 oder Jacobi
1974, Taf. 4, 24.

128 Zum ersten Mal wird ein Feilenhauer 1387 in der Stadt Frankfurt
am Main DE erwahnt. Stahlschmidt 1990/1, 76.

129 Palla1994, 91-94.

130 Holtmann 1993, 38.

81 Wild 2014, 318.

82 Holtmann 1993, 38.

133 Heege 2010, 190.

134 \/gl. Obrecht/Meyer/Reding 2003, 163f. oder Lithberg 1932, Bd. 3.

135 Holtmann 1993,488.

136 7.B. Frey 2007, Kat.1127. Manser u.a.1992, Kat. 2873.

87 Brunner 1988, 102, 211.

138 Stahlschmidt 1990/2, 181.
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17: Die Beschlige dieses Kistchens (Konstanz; 14,5 x 28,5 x 17 ¢cm) aus der Zeit um 1320 sehen dem bei der Prospektion
gefundenen Beschlag (Kat. 110) sehr dhnlich. Auf der gezeigten Kistchenriickseite ist ein bewaffneter Viehraub dargestellt.

Kistchenbeschlag

Ein 8,5 cm langer Eisenbeschlag (Kat. 110), der in einer
Kleeblattrosette endet, ist ein Relikt eines kleinen Kast-
chens oder einer Kassette aus Holz. Seine zeitliche Ein-
ordnung fillt aufgrund von zahlreichen Vergleichs-
beispielen ins 13. bis frithe 15. Jh.'3* Praktisch identische
Beschlige sind etwa bei einem Minnekiastchen erhalten,
welches in der Zeit um 1320, vermutlich in Konstanz
hergestellt worden war und heute im Museum Forum
Schweizer Geschichte in Schwyz zu bewundern ist
(Abb. 17). Derartige Kistchen diirften Bestandteil einer
gehobenen Lebenskultur vor allem adliger Besitzer ge-

wesen sein. 40

Fingerhut

Als Schutz vor Verletzungen beim Nihen mit der Nadel
wird vorzugsweise ein Fingerhut getragen. Die altesten
bekannten becher- oder zuckerhutférmigen Metallfinger-
hiite aus archidologischen Ausgrabungen datieren in

romische Zeit."*! Beim vorliegenden Fingerhut (Kat. 111)

110 Mittelalter 22, 2017/3

aus der Prospektion Morgarten ist das diinne, stark
korrodierte Metallblech (Bronze oder Messing) ohne
metallurgische Untersuchung nicht eindeutig zu bestim-
men.'*2 Abgesehen von einem schmalen Streifen am
unteren Rand, sind in die gesamte Oberfliche, in einer
regelmissigen, aufsteigenden Spirale runde Vertiefungen
(«Lochung») eingebracht. Diese sollten das Abrutschen
der Nihnadel verhindern. Im Randbereich sind Reste
einer Verzierung aus vertikalen Linien auszumachen.
Aufgrund der genannten Merkmale wird fiir dieses Stiick
eine spatmittelalterliche oder frithneuzeitliche Datierung

vorgeschlagen.'

Rahmschlager

Beim bruchstiickhaft tberlieferten Rahmschlager
(Kat. 112) handelt es sich um ein typisches Haushalts-
gerit aus jiingster Zeit. Uberliefert hat sich das eiserne
Drehgewinde, nicht mehr vorhanden sind der wohl aus
Glas bestehende Fiillbehilter sowie der Griff des Dreh-

hebels und die Schaufel zum Rahmquirlen aus Holz. Ver-
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gleichbare Rahmschliger wurden in der Zeit um 1900
hergestellt und kamen bei der Milchverarbeitung zur

Herstellung von Schlagrahm zum Einsatz.!#

Handel, Transport und Wirtschaft

Miinzen

(Stephen Doswald)

Ohne die nach 1850 gepragten Geldstiicke mitzuzahlen,
konnen insgesamt 24 Miinzen verzeichnet werden.'* Thre
Herstellungszeit umfasst einen Zeitraum, der vom letzten
Drittel des 2. Jh. v. Chr. bis in das zweite Dezennium des
19. Jh reicht. Mit Ausnahme eines kleinen, in der Ge-
meinde Oberigeri entdeckten Ensembles von zwolf mit-
telalterlichen Pfennigen von westalemannischer Machart
des 13. Jh. handelt es sich bei allen tibrigen Stiicken um
Einzelfunde.

Die iltesten Geldstiicke, die im Laufe der Prospektions-
ginge gefunden wurden, sind ein zur Zeit der romischen
Republik geprigter Denar, der in das Jahr 134 v. Chr.
datiert wird (Kat. 113), sowie aus der romischen
Kaiserzeit ein Sesterz (113-114) des Traianus (Kat. 114)
und ein As (134-138) des Hadrianus (Kat. 115). Thre
Auffindung ist insofern von Bedeutung, als sie aus dem
Gebiet von Schafstetten stammen und damit die ersten
romischen Fundmiinzen sind, die in der Gemeinde Sattel
verzeichnet werden konnen.

Chronologisch folgen diesen Miinzen ein Denier Tour-
nois (Kat. 116) des franzosischen Konigs Ludwig IX.
(1226-1270) und das oben erwihnte Ensemble von
zwolf mittelalterlichen Pfennigen (Kat. 117-128). Die
Fundpunkte dieser zeitlich nahe beieinander liegenden
Geldstiicke befinden sich knapp einen halben Kilometer
voneinander entfernt. Der Pfennigfund ist bemerkens-
wert, denn auf dem Gebiet der Innerschweiz sind bislang
nur wenige Miinzen der genannten Machart (vierzipflig)
und Zeitstellung zum Vorschein gekommen.!'* Fur den
Kanton Zug ist er einzigartig, wurden namlich im Kan-
tonsgebiet bis heute lediglich sechs derartige Pfennige
(alles Einzelfunde) gefunden.'#” Die Miinzgruppe besteht
aus Prigungen des Bistums Basel (6 Stiick), der Frau-

miinsterabtei in Ziirich (3 Stiick) sowie von Solothurn

(2 Stiick) und der Abtei Allerheiligen in Schaffhausen
(1 Stiick). Thre Herstellung ldsst sich — nach heutigem
Stand der Literatur — in die Zeit um 1260 bis ins frithe
14. Jh. setzen. Die zeitliche Einordnung mehrerer im
Fund vorhandenen Miinztypen ist allerdings umstritten,
weshalb Aussagen zu ihrer Datierung und damit zur Ver-
lust- oder Verbergungszeit des Pfennigfundes als vor-
liufig anzusehen sind. Jiingere Datierungsvorschlige
legen die Prigezeiten aller im Fundbestand vorhandenen
Miinztypen in die zweite Hilfte des 13. Jh. (ab ca. 1260).4
In Bezug auf seine Grosse, gehort der Pfennigfund von
Oberigeri zu den grosseren, gesicherten innerschweizeri-
schen Funden von vierzipfligen Geldstiicken des 13. Jh.
Fundstellen mit solchen Miinzen liessen sich bislang in
den Kantonen Zug (5), Luzern (3), Schwyz (2) sowie in
den Kantonen Uri, Obwalden und Nidwalden (je 1) ver-

zeichnen.!'* Insgesamt weisen diese 13 Fundorte tiber

139 Heege 2010,197. Z.B. Schneider 1979, Kat. C 128.

140 Heege 2010,197.

141 Holmes 1980, 15f.

42 Die rémischen Fingerhite sind Ublicherweise aus Bronze, wah-
rend man in mittelalterlicher Zeit weitgehend zu solchen aus
Messing Uberging. Holmes 1980, 111.

Fir die Altersbestimmung von Fingerhiten gibt es nur ungeféhre
Richtlinien. Holmes 1980, 114.

144 Hoamet Tramin-Museum, Inv.-Nr. 00310, URL http://www.provinz.
bz.it/katalog-kulturgueter/de/suche.asp?kks_priref=330000007.
Die nach 1850 hergestellten Minzen bleiben im vorliegenden
Kommentar und im Katalog unberlcksichtigt. Es sind dies meist
Pragungen der Schweizerischen Eidgenossenschaft der Jahre
1851-1996; daneben fand sich Kleingeld aus Deutschland (1950),
Frankreich (1853, 1854) und Osterreich (1851).

Die nachfolgenden Ausfihrungen sind im Wesentlichen eine
Zusammenfassung des 2015 publizierten Beitrags zu diesem
Munzfund: Doswald 2015.

Stadt Zug, Unteraltstadt 9 (Fundjahr 2003), Pfennig (Mitte 13. Jh.)
der Frauminsterabtei Zurich (Doswald 2009, 256, SFI 1711-100:
14) und Rothuswiese (Fundjahr 2003), Pfennig (um 1260-1275)
der FraumUnsterabtei Zirich (ADA ZG, Ereignisnr. 698, Fnr. 2096.
16961). Hinenberg, Burgruine (Fundjahr 2006), Ursuspfennig
(um 1270-um 1300) von Solothurn (ADA ZG, Ereignisnr. 40.05,
Fnr. 387.5). Baar, Inwil (Fundjahr 2015), Pfennig (1198-1220) der
koniglichen Miunzstatte Colmar (ADA ZG, Ereignisnr. 2170,
Fnr. 3.8). Oberageri, Ageribad (Fundjahr 2016), Pfennig (um
1290/1310) der koniglichen Munzstatte Colmar (ADA ZG, Ereig-
nisnr. 2204, Fnr. 10.1); daneben fand sich noch ein Pfennig (um
1300) der FraumUnsterabtei in Zurich (ADA ZG, Ereignisnr. 2204,
Fnr. 12.1).

Matzke 2015, 150-151.

Zug (5): Doswald 2009, 256, SFI 1711-100: 14; ADA ZG, Ereignisnr.
698 (Fnr. 2096.16961), 40.05 (Fnr. 387.5), 2170 (Fnr. 3.8) und 2204
(Fnr. 10.1, 12.1). = Luzern (3), Nidwalden (1), Schwyz (2): Diaz
Tabernero 2010, 220, Tab. 1. — Uri (1): Jahrbuch Archaologie
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143 Miinzen auf. Hiervon stellen zwei Fundkomplexe die
Hauptmasse aller Fundstiicke: iiber 121 Miinzen kamen
2013 im Bereich des alten Saumerpfads oberhalb Lun-
gern OW zum Vorschein; weitere 10 Exemplare fanden
sich auf dem Geldnde der bei Dagmersellen LU liegenden
Burgstelle Gaitschifliieli.’s? Die iibrigen Fundorte sind
durch Einzelfunde belegt; hierbei weist die Fundstelle
Pfarrkirche St. Peter und Paul in Stans NW zwei Exemp-
lare, die anderen Fundstellen ein Exemplar auf.

Die bischoflichen Pragungen von Basel (Kat. 117-122)
machen die Hilfte aller im Fundbestand vorhandenen
Miinzen aus. Sie zeigen einen sitzenden Bischof von vorn,
der seine Rechte im Segensgestus erhebt und in seiner
Linken einen Krummstab hilt. In der ilteren Literatur
wird dieser Pfennigtyp Bischof Heinrich II. von Thun
(1215-1238) zugewiesen.'S! Neuere Forschungen sehen
in ihm eine Prigung des Bischofs Heinrich IV. von Isny
(1275-1286), unter welchem der Pfennig moglicherweise
ab ca. 1280 ausgemiinzt worden ist.'> Die zweitgrosste
Gruppe besteht aus drei Miinzen der Fraumiinsterabtei
in Ziirich — ein unter Abtissin Elisabeth von Wetzikon
(1270-1298) oder frither gepragter Doppelkopfpfennig
(Kat. 123)'53 und zwei Felixpfennige (Kat. 124, 125) mit
lateinischer Legende, die zwischen ca. 1275 und 1285
herausgebracht worden sind.'5* Es folgen sodann zwei
Solothurner Ursuspfennige (Kat. 126, 127) und ein in
Schaffhausen geprigter Pfennig (Kat. 128). Wihrend die
erstgenannten Pfennige in der Literatur um 1270-1300
beziehungsweise um 1300 datiert werden'sS, schwankt
die zeitliche Einordnung des Letzteren zwischen der
Zeit um 1260/1300 und um 1300-1320.1%6

Bis heute konnen fiir den Zeitraum des 13. bis frithen
14. Jh. einschliesslich der zwolf Fundmiinzen aus Ober-
ageri nur gut 155 Miinzen westalemannischer Machart
im gesamten innerschweizerischen Raum verzeichnet
werden. Zum Vergleich: Miinzfunde mit teilweise
gleichen Miinztypen, wie sie im vorliegenden Pfennig-
fund enthalten sind — etwa Wolsen (Gemeinde Obfelden
ZH), Winterthur-Haldengut oder Basel-St. Johanns-Vor-
stadt —, bestehen aus Tausenden von Miinzen.'” Diese
augenfilligen Zahlenunterschiede machen die Seltenheit
solcher Pfennigfunde in der Innerschweiz deutlich, unter-

streichen gleichzeitig aber auch die Bedeutung des vor-
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liegenden Miinzfundes, der im Rahmen der Erforschung
des mittelalterlichen Geldumlaufs in der Innerschweiz
einen weiteren wichtigen Baustein darstellt.

Bei den neuzeitlichen, vor 1850 gepragten Miinzen han-
delt es sich bis auf eine Ausnahme um Kleingeld des
18. und 19. Jh. Zu verzeichnen sind Geldstiicke aus den
Stadten Chur (Kat. 129) und St. Gallen (Kat. 130), dem
Fiirstentum Neuenburg (Kat. 131), dem Kanton Schwyz
(Kat. 132) und des Kaiserreichs Osterreich (Kat. 133).
Zwei weitere Miinzen liessen sich bislang infolge ihrer
sehr schlechten Erhaltung keiner Miinzherrschaft mit
Sicherheit zuweisen (Kat. 134, 135).

Beim Ecu au bandeau mit Jahreszahl 1767 (Kat. 136)
handelt es sich um ein Objekt, das vorgibt, eine regulire,
unter dem franzosischen Konig Ludwig XV. in der Miinz-
stitte Bayonne hergestellte Grosssilbermiinze zu sein. Sie
ist in Wirklichkeit aber eine zeitgenossische Filschung.
Wihrend die offiziellen Prigungen zu 91,7 Prozent aus
Silber bestehen!’®, wurde diese Filschung in Kupfer
nachgegossen und mit einem Silberiiberzug versehen
(Abb. 18b). Deutliche Kratz- und Reibspuren wie auch
ein durch mehrere Schlige eingedellter Rand bezeugen,
dass das Stiick zu unbestimmter Zeit von misstrauischer
Hand einer genaueren Priifung unterzogen worden war.
Hierbei war das unter der diinnen Silberschicht befind-
liche Kupfer zum Vorschein gekommen. In den Jahren
1788-1791 wurde wiederholt seitens der Zuger Obrig-
keit vor solchen Filschungen gewarnt. Den Zuger Quel-
len ist zu entnehmen, dass man damals im Land Stiicke
aus versilbertem Zinn, Kupfer oder Messing entdeckt
hatte.’”® Gelang die Tdauschung, konnte hieraus ein mit-
unter erheblicher finanzieller Schaden fiir den ahnungs-
losen Empfinger der Miinze entstehen, der bei gefilsch-
ten Goldmiinzen noch einschneidender war. Die Strafen
fiir das Falschen von Miinzen waren hart. Wurde ein
Miinzfilscher iiberfithrt, musste er mit dem Schlimmsten

(meist mit seiner Hinrichtung) rechnen.

Jeton / Marke / Plomben

(Stephen Doswald)

Auf einem stark korrodierten Jeton aus Messing ist ein
konigliches Brustbild im Profil zu erkennen (Kat. 137);

von den Umschriften der Vorder- und Riickseite wie auch
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18a/b: Konigreich Frankreich, Ecu mit Prigejahr 1767.
Vorder- und Riickseite einer reguldren Pragung aus Silber
(oben) und der Guss-Falschung aus der «Prospektion Mor-
garten 2015» (unten). Massstab 1:1.

vom Prigebild der Riickseite hat sich nichts mehr er-
halten. Das Fundstiick ist im Stil der in Frankreich her-
gestellten Jetons ausgefithrt. Da das Stiick arge Korro-
sionsschiden aufweist, solche Objekte im Weiteren nicht
nur in Frankreich, sondern auch etwa in Niirnberg her-
ausgegeben worden sind, lisst sich sein Herstellungsort
nicht mit Sicherheit bestimmen. Bei der Darstellung des
auf der Vorderseite erscheinenden Herrschers mag es sich
um einen franzosischen Konig handeln.

Bis in die heutige Zeit werden Marken in verschiedenster
Weise verwendet — am héufigsten wohl als Geldersatz
(Park-, Telefon-, Automatenjetons), sodann etwa als
Spielgeld oder Werbetriger. In fritherer Zeit wurden sie
als Legitimationszeichen zum Bezug einer bestimmten
Leistung oder Ware, Eintritts- und Pridsenzzeichen,
Quittungen, Kontrollzeichen aller Art, Wahlpfennige,
Beichtzeichen (als Beleg fiir die Erfullung der 6sterlichen
Beichtpflicht) und vieles mehr gebraucht. Sie kénnen aus
den unterschiedlichsten Stoffen bestehen (diverse Metalle
und Metalllegierungen, Papier etc.) und amtlicher, kirch-

licher oder privater Natur sein.'®® Bei dlteren Marken

lassen sich Zweck und Verwendungsweise haufig nicht
erschliessen, zumal es nicht immer gelingt, die Bedeutung
der auf ihnen erscheinenden bildlichen Darstellungen,
Symbolen, Hausmarken oder Buchstaben zu entschliis-
seln. Thre zeitliche Einordnung erweist sich ebenfalls
oftmals als schwierig. Die vorliegende, wohl in einer
Blei-Zinn-Legierung gegossene Marke (Kat. 138) weist
auf ihrer Vorderseite fiinf Speichen oder Strahlen auf,
zwischen welchen sich jeweils ein Punkt befindet. Das
Motiv der Riickseite ist unklar und wie die bildliche Figur
der Vorderseite von grober Ausfiithrung. Welche Funktion
die Marke einst besass, liess sich bislang nicht naher be-
stimmen.

In Laufe der Prospektionen kamen im Weiteren drei
Bleiplomben zum Vorschein. Bleiplomben sind von
grossem wirtschaftsgeschichtlichem Interesse; meist wer-
den sie im Erdreich von Ackern und Feldern, gelegentlich
auch im Waldboden gefunden. Wie zu erwarten, stehen
die auf den Ackern aufgefundenen Plomben hiufig im
Zusammenhang mit der Landwirtschaft. Vielfach sind
dies Warenplomben, die Auskunft iiber Eigenschaft
(Qualitit), Produktionsort und Hersteller einer bestimm-
ten Ware (Diingemittel, Saatgut, Mehl etc.) geben. Die
Identifizierung solcher Fundobjekte in Bezug auf Her-

kunft, spezifischen Verwendungszweck (Verschlusssiegel,

Schweiz 95, 2012, 214. - Obwalden (1; Fund Lungern): Diaz Taber-
nero 2014, 22-24.

%0 Diaz Tabernero 2014. — Diaz Tabernero 2010, 200-222.

51 Wielandt 1971, 73, Nr. 75.

152 Matzke 2015, 150, Nr. I11.1.1-6.

153 Scharli/Matzke 2010, 108; Matzke 2015, 151, Nr. [1l.4.1 (um 1260~
1270).

% Geiger 1991, 119, Nr. 22 (um 1275); Matzke 2015, 151, Nr. 111.5.1-2
(um 1275-1285).

%5 Simmen 1972, 44, Nr. 5a (um 1270-1300); Geiger 1991, 119,
Nr. 28 (Anfang 14. Jh.); Matzke 2011, 13 (Ende 13. Jh.); Schmutz
2011, 47-48 (um 13027?); Matzke 2015, 150, Nr. I11.3.1-2 (1274~
ca. 1290).

18 \Wathrich 1971, 30, Nr. 182-183 (um 1300-1320); Wielandt 1976,
121, Nr. 73f (Anfang 14. Jh.); Matzke 2015, 150, Nr. l11.2.1 (um
1260/1300).

157 Wolsen: urspriinglich Tausende von Minzen, heute noch 2252
Stick vorhanden (Blaschegg 2005, 141-143). — Winterthur-Hal-
dengut: 2302 Stick (Engeli 1930, 207). — Basel-St. Johanns-Vor-
stadt: 2547 Stlick noch nachweisbar vorhanden (Burckhardt 1882,
105; Matzke 2015, 118-120, 135.

58 Gadoury 1986, 510.

%% Wielandt 1966, 69.

160 Siehe hierzu unter anderem Schéttle 1920.
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Qualititssiegel, Steuer- und Zollplomben und mehr) wie
auch ihre zeitliche Einordnung ist allerdings in der Regel
sehr schwierig. Die auf den Plomben erscheinenden
Initialen, Monogramme, Wappen oder Symbole lassen
sich hiufig nur mit erheblichem Aufwand bestimmen;
vielfach ist eine sichere Zuweisung zu einem Ort, Herstel-
ler etc. nicht moglich. Da sich das Blei unter den diversen
Einfliissen (etwa der Witterung oder der Diingung des
Bodens) schnell zersetzt, sind solche Fundstiicke zudem
oftmals schlecht erhalten; in vielen Fillen sind die auf
ihnen angebrachten Inschriften, die eine Identifizierung
des Objekts erlauben wiirden, nicht oder kaum mehr
lesbar. Bei den vorliegenden Fundstiicken handelt es sich
um sogenannte Dreiloch-Scheibenplomben.!¢! Diese
Plombenart weist drei Schnurlécher auf, durch welche
eine Schnur hindurchgezogen wird, um Plombe und
Gegenstand, der plombiert werden soll, zu verbinden.
Infolge ihrer Erhaltung lassen sich zwei im Zugerbiet
gefundenen Bleiplomben (Kat. 139, 140) nur grob
datieren, nicht aber genauer bestimmen. Ein Schwyzer
Fundstiick, eine nach 1902 zu datierende Bleiplombe
(Kat. 141), ist im Rahmen des Giitertransports durch die
Eisenbahn verwendet worden. Solche Plomben dienten
dem Schutz eines Warentransports vor Diebstahl und der
internen Sicherung.'®? Auf der einen Seite weist sie den
Namen der Bahnstation und Bahnunternehmen (SBB),
auf der anderen das Tagesdatum (Monat und Tag) der

Plombierung auf.!¢?

Klaueneisen

(Anette JeanRichard)

Kiihe, Rinder, Ochsen und auch Stiere waren als Zugtiere
im Giitertransport bis ins 18. Jh. und in der Landwirt-
schaft bis in die Mitte des 20. Jh. iblich.'** Um den Ver-
schleiss der Klauen zu vermeiden, wurden sie mit so-
genannten Kuh- bzw. Ochseneisen/-schuhen beschlagen.
Fiir die regelmissige, schwere Zugarbeit ist der Beschlag
von Tierhufen unabdingbare Voraussetzung.'s’ Erst dank
dieser mittelalterlichen Innovation konnten Zug- und
Saumtiere iiber grossere Distanzen auch auf harter
Wegoberfliche eingesetzt werden. Bei den Paarhufern
reicht es in der Regel, jeweils nur die dussere, stiarker

belastete Klaue zu beschlagen. Bei der Prospektion im
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Gebiet Morgarten wurden 14 Klaueneisen (stellvertre-
tend Kat. 142) geborgen.

Achsnagel

(Anette JeanRichard)

Bei holzernen Speichenridern verhindern Achsnigel,
quer durch die Achse vor das Rad gesteckt, das Abglei-
ten des Rades.'®® Die beiden aus Eisen geschmiedeten,
unverzierten Achsnigel (stellvertretend Kat. 143) mit im
Querschnitt mehr oder weniger rechteckigem Stab und
am einen Ende ausgeschmiedeter Platte diirften von
einfachen Fuhrwerken oder Karren stammen. Sie sind als

Belege fiir einen befahrbaren Weg zu werten.

Bestandteile von Zuggeschirren

(Anette JeanRichard)

Glockchen

Kleine gegossene Glockchen konnen als Klangkorper
vielfiltige Verwendung finden wie etwa als Requisiten bei
liturgischen Handlungen, als Trachtbestandteile oder
auch als Schmuck und Warnsignal am Zuggeschirr.
Letzterer Gebrauch diirfte fiir die kleine, buntmetallene
Glocke mit Zapfenaufhingung (Kat. 144) zutreffen. Sehr
gute Vergleichsstiicke zu dieser finden sich etwa bei

Pferdegeschellen von Postkutschen des 19. Jh.

Schlitzrose

Ebenfalls von einem Zuggeschirr diirfte die kleine, runde
Messingscheibe mit zwei Schlitzen, eine sogenannte
Schlitzrose, stammen. Noch heute finden sich solche
Zierscheiben an «Staatsriemen». Das vorliegende Stiick
(Kat. 145) scheint handgefertigt und koénnte aus dem
19. oder frithen 20. Jh. stammen.

Der Fundbestand in der Ubersicht

Zur topografischen Verteilung der Funde

Die Suche nach dem Ort des Kampfgeschehens von 1315
konzentrierte sich auf die Feld- und Waldpartien des Ge-
biets Morgarten/Hauptsee (ZG) sowie auf den Bereich
zwischen dem Letziturm bei Schornen und Schafstetten

(SZ). Speziell abgesucht wurden vermutete und bekannte
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historische Verkehrswege'¢’, erhoht gelegene Plateaus
und andere aus strategischen Uberlegungen interessant
erscheinende Orte. Aufgrund der kulturrdumlichen Lage
und der Grosse des Prospektionsgebietes durften, wenn
auch nicht unbedingt Relikte der Schlacht am Morgarten
(siehe Einleitung), so doch mit hoher Wahrscheinlichkeit
Funde aus verschiedenen Epochen erwartet werden.

In drei Zonen des Prospektionsgebietes sind vergleichs-
weise viele Funde gemacht worden. Die entsprechenden
Fundkomplexe weisen allerdings in der zeitlichen wie
auch in der thematischen Zusammensetzung ein breites
Spektrum auf. An keiner Stelle verdichteten sich die Hin-
weise auf einen moglichen Siedlungs- oder Bestattungs-
kontext.'s® Vielmehr diirften simtliche Fundstiicke im
Zusammenhang mit Wegfithrungen, strategischen Aus-
sichtpunkten sowie der intensiven land-, wald- und vieh-
wirtschaftlichen Nutzung des Gebietes stehen. Wie in der
Einleitung zum Fundbestand dargelegt, wurde bewusst
auf die exakte Fundortangabe und damit auch auf eine

Verbreitungskarte zu den Fundstiicken verzichtet.

Zur Fundiiberlieferung

Zum grossten Teil handelt es sich bei den betrachteten
Artefakten um typische Verlustfunde, also Objekte, die
aus Unachtsamkeit liegengelassen wurden oder ver-
sehentlich abhandengekommen waren. Besonders kleine
Gegenstinde konnen leicht verloren gehen. So darf
vermutet werden, dass beispielsweise eine Miinze (z.B.
Kat. 116) oder auch einmal ein Fingerhut (Kat. 111)
unbemerkt aus einer Tasche oder einem Beutel gefallen
war. Grossere Objekte, wie etwa Messer (z.B. Kat. 95),
konnten von ihren Besitzern verlegt oder schlicht ver-
gessen worden sein.'®?

Zumindest einige der nicht mehr intakten Fundobjekte
diirften bereits wihrend des Gebrauchs kaputtgegangen
und darum verloren worden sein. So beispielsweise
Schnallen (z.B. Kat. 65) oder Glockenkloppel (Kat. 91).
Auch bei Reitersporen (z.B. Kat. 30) ist gut vorstellbar,
dass die intensive Beanspruchung das Material mit der
Zeit briichig werden liess und die Sporen wihrend des
Ritts einfach abgefallen waren. Als «Verbrauchsobjekte»
sind Geschosse (z.B. Kat. 5) anzusehen. Nach einem Ab-

schuss konnte oder wollte man sich wohl in der Regel

nicht mehr um ihren Verbleib kiimmern, oder sie waren
nicht mehr auffindbar. Der Fund des einzelnen Kistchen-
beschlags (Kat. 110) lisst sich schwieriger erkldren. Viel-
leicht wurde das Kistchen auf einem offenen Fuhrwerk
mitgefiihrt, wobei sich der Beschlag loste?

Bei wertvolleren Objekten kommt nebst einem un-
bewussten Verlust, eine Verwahrung im Sinne einer ver-
steckten Wertablage oder die bei Gefahr unvermittelte
Verbergung des mitgefiihrten Guts in Frage. Im Falle der
zwolf Silberpfennige (Kat. 117-128) ist eher an eine be-
wusste Deponierung der Geldstiicke zu denken, auch
wenn nicht ausgeschlossen werden kann, dass sie ihrem
Besitzer einst unabsichtlich abhandengekommen waren.
Die Miinzen lagen im Steilhang eines Wildchens, wo sie
sich im Waldboden in geringer Tiefe ab Hangkante auf
einer Linge von gegen fiinf Metern verteilten. Etliche
Stiicke sind stark abgenutzt und weisen zudem starke
Kratzspuren auf; Letzteres mag auf ihre Verlagerung im
steinigen Boden zuriickzufiihren sein. Wie Befund und
Homogenitit des Fundensembles nahelegen, werden sie
urspriinglich gemeinsam verloren oder deponiert worden
sein. Von ihrer Anzahl her ist zu vermuten, dass sie einst
Inhalt eines Geldbeutels waren. Ein Leder- oder Stoffbeu-
tel liess sich im Boden allerdings nicht mehr nachweisen.
Die Fundstelle liegt tiber dem alten Weg, der vom Lorze-

becken iiber Ageri und dem Sattel in die Region Schwyz

61 Zu dieser Plombenart siehe unter anderem: Spindler 2005, 14.

162 Spindler 2005, 47.

8 Zu den Bestimmungen betreffend der Plombierung von Bahn-

wagen siehe: Die Eisenbahn. Schweizerische Wochenschrift fur

die Interessen des Eisenbahnwesens Ill, 3. September 1875,

Nr. 9, Beilage, 83-86 (Beilage zum Vertrag betreffend die Organi-

sation des direkten Verkehrs vom 5. Juli 1875).

Moser 2015, 15.

Schiedt 2015, 29.

Bitterli/GrUtter 2001, Tafel 43, Kat. 517.

167 Um 1308 ist unter anderem eine Strasse von Wildgeri nach Sattel
nachgewiesen; sie ist Teil des Weges von Zug und Zlrich nach
Schwyz. Grlinenfelder 1999, 258.

88 |n einer Prospektionszone mit einer Haufung an aussergewohn-

lichen Funden wurden zur weiteren Abklarung archéologische

Sondierungen durchgefiihrt. Es gab keine archédologischen Be-

funde.

Allgemein ist bei den romischen und mittelalterlichen Geratschaf-

ten aus Metall kaum von einer Entsorgung auszugehen, da Metall,

insbesondere Buntmetall, sehr wertvoll war und wenn immer

moglich recycelt wurde. Felgenhauer-Schmiedt, 83 f.
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fithrt und befindet sich in einer Gegend, die um das Jahr
1300 und spiter Schauplatz blutiger regionaler Ausein-
andersetzungen war. Die Frage, ob Verlust oder Deponie-
rung des Fundensembles in irgendeinem Zusammenhang
mit einem dieser Kampfhandlungen steht, ob es von
einem Reisenden oder Ortsansassigen verloren oder ver-
steckt worden war, lisst sich nicht beantworten und
bleibt der Fantasie tiberlassen. Gegen eine spitere Ver-
lust- oder Verbergungszeit spricht der Umstand, dass — je
nach Datierung der einzelnen Miinzen — 75 Prozent oder
mehr des Fundbestandes aus Pfennigen des letzten Vier-
tels des 13. Jh. besteht.'” Jiingere Pfennigtypen, wie sie
in Funden aus dem ersten Viertel des 14. Jh. auftauchen,
fehlen. Die kleine Barschaft diirfte gegen Ende des
13. Jh., um oder nicht allzu lange nach 1300 in den
Boden gekommen sein.

Bei den beiden Dolchen (Kat. 1, 2) und dem grosse
Messer (Kat. 3), welche etwa gleich alt sein diirften und
ganz in der Nihe der Miinzen gefunden wurden, ist es
sehr unwahrscheinlich, dass sie zufillig so nahe beiein-
ander verloren gingen. Aufgrund des Auffindungsortes
kann ihr Verlust in einem Kampfgetiimmel ausgeschlos-
sen werden. Die Dolche, beziehungsweise das grosse
Messer, waren wohl mit Absicht deponiert worden. Der
Grund dafiir bleibt unbekannt.

Ein ungewollter Verlust ist beim Rahmschlager (Kat. 112),
einem typischen Haushaltsgerit, wohl auszuschliessen.
Vielmehr ist bei diesem wie auch bei der Mehrzahl der
rezenten Fundstiicke von einer bewussten Abfallentsor-
gung auszugehen. Bei einigen der jungen Fundobjekte ist
zudem an eine, iiber den landwirtschaftlichen Miststock

fihrende, indirekte Deponierung zu denken.!”!

Zur chronologischen Verteilung der Funde

Die iltesten Fundstiicke aus der Prospektion «Morgar-
ten» stammen aus der Eisenzeit oder der romischen
Epoche. Ein Steigeisen (Kat. 92) und ein Steckamboss
(Kat. 93) konnten in die Eisenzeit oder die romische
Kaiserzeit datieren, wihrend fiir die Scharnierfibel
(Kat. 31), den Riemenbeschlag (Kat. 26) und den Niet-
knopf (Kat. 27) hingegen von Datierungen ins 1. oder
2. Jh. n. Chr. auszugehen ist. Bei einem Tiillengeschoss

(Kat. 5) wire eine romische Datierung denkbar. Die
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Objekte entstammen sowohl privaten, als auch milita-
rischen Bereichen — eine Feststellung, die auch fiir die
jungeren Funde definiert werden konnte. Die eindeutig
zur Frauentracht gehorende Scharnierfibel (Kat. 31) deu-
tet immerhin auch auf die Anwesenheit von Frauen hin.
Die romischen Funde stammen mit wenigen Ausnahmen
aus Schwyzer Kantonsgebiet und belegen in der Um-
gebung Sattel — wie die nachfolgend angefiihrten Fund-
objekte — erstmalig die Anwesenheit der Romer. Auch aus
der Gemeinde Oberigeri sind bislang nur ganz wenige
einzelne Lesefunde aus romischer Zeit bekannt.!7?

Bei diesen Lesefunden handelt es sich um eine beschei-
dene Anzahl von Miinzen, wobei die Geldstiicke dieser
Zeitepoche sich bislang nur im Bereich des Hauptortes
Oberigeri fanden — belegt sind eine moglicherweise fiir
Julia Mamaea herausgebrachte Mittelbronze (um 250)
des Alexander Severus und ein fiir Lucilla geprigter
Sesterz (164) des Marcus Aurelius. Wihrend erstere
Miinze um 1940 unterhalb der ehemaligen Hammer-
schmiede im Chribsenbach entdeckt wurde, fand sich die
zweite Miinze um 1922 wihrend Aushubarbeiten beim
Rothaus.!”3 1962 sollen zudem zwei Asse des 1. Jh. in der
Seematt gefunden worden sein.'” Vor diesem Hinter-
grund ist die Auffindung eines romisch-republikanischen
Denars (Kat. 113) und zweier Miinzen aus der réomischen
Kaiserzeit (Kat. 114, 115) im benachbarten Gebiet von
Sattel von Bedeutung. Zum einen erginzen sie die weni-
gen in diesem geografischen Raum bekannt gewordenen
romischen Miinzfunde, zum anderen sind sie die ersten
Geldstiicke aus romischer Zeit, die in der Gemeinde
Sattel gefunden worden sind. Auf dem Kantonsgebiet von
Schwyz kamen Miinzen dieser Zeitstellung bisher an
verschiedenen Orten zum Vorschein. Sichere Fundstellen
liessen sich bislang in den Bezirken Hofe (Freienbach,
Insel Ufenau), March (Altendorf, Galgenen, Lachen),
Kiissnacht, Gersau und Schwyz (Arth, Ingelbohl, Ricken-
bach, Schwyz, Steinen) nachweisen.!”” Beziiglich der
altesten im Raum Oberigeri-Sattel gefundenen romi-
schen Miinze ist festzuhalten, dass Denare der romischen
Republik (nebst den republikanischen Assen) bis in die
Mitte des 1. Jh. n. Chr. zum typischen Miinzgeld im
alltiaglichen Geldumlauf nordlich der Alpen gehorten.

Der aus romisch-republikanischer Zeit stammende Denar
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(Kat. 113) diirfte erst in augusteischer oder nachaugus-
teischer Zeit in den Boden gekommen sein.

Dem Fragment eines goldenen Nadelkopfes (Kat. 32),
das eventuell zu einer Frauentracht gehorte und mog-
licherweise ins 6./7. Jh. datiert werden kann, wire somit
als einzelner Zeuge dieses Zeitraums eine besondere Be-
deutung zuzumessen. Da jedoch die Funktionsansprache
des Einzelstiickes sehr unsicher bleiben muss, lisst sich
diese Interpretationsmoglichkeit nicht weiter ausfiihren.
Wie bei den meisten anderen Funden scheint auch bei
diesem Stiick eine Ansprache als Verlustfund naheliegend.
In Erginzung zum moglicherweise frithmittelalterlichen
goldenen Nadelkopffragment gibt es aus «Morgarten»
immerhin zwolf Funde, die in die Zeit des Hochmittel-
alters datiert werden konnen. Es sind dies ein Stachel-
sporn (Kat. 29), vier Tiillengeschosse (Kat. 6-9) und vier
Hufnigel (Kat. 13-16). Den hochmittelalterlichen
Schmuckstiicken, einer Scheibenfibel (Kat. 33) des
9./10. Jh. und zwei Fingerringen (Kat. 34, 35) des 8. bis
12. Jh., ist aufgrund ihrer iiberregionalen Seltenheit ein
besonderer Stellenwert beizumessen.

Ein mengenmissig grosserer Anteil der Prospektions-
funde ist ins Spatmittelalter, das heisst in die Zeit ab der
Mitte des 13. Jh. bis ca. 1500, zu datieren (Abb. 19). Mit
diesen liegen aus der Prospektion «Morgarten» erstmalig
nach wissenschaftlichen Methoden dokumentierte Funde
aus dem vermuteten Schlachtgebiet vor, die zumindest
teilweise aus der Zeit um 1315 stammen konnten. Archi-
ologische Funde mit historischen Ereignissen zu korre-
lieren ist allerdings immer schwierig. Bei den Dolchen
(Kat. 1, 2), dem Ortband, dem Radsporn (Kat. 30),
mehreren Messern (z.B. Kat. 3) und Hufeisen sowie zwei
Tillengeschossspitzen (Kat. 10, 11) ist ein Zusammen-
hang mit den Kampfhandlungen von 1315 denkbar, bei
keinem dieser Fundstiicke lisst sich jedoch ein eindeuti-
ger Bezug zur Schlacht am Morgarten herstellen. Zumin-
dest bei den beiden Dolchen spricht der Auffindungsort
klar gegen den Verlust wihrend eines Gefechts. Die
Lokalisierung und der Verlauf der Schlacht am Mor-
garten bleiben damit weiterhin im Dunkeln.

Aus dem spiten 13. bis 15. Jh. stammen auch etliche
(z.B. Kat.
(Kat. 41), ein Kistchenbeschlag mit Kleeblattrosette

Schnallen 39-58), eine Riemenzunge

(Kat. 110) sowie die Treicheln (z.B. Kat. 89). Diese
Funde gehoren in einen zivilen Kontext. Allgemein be-
legt die thematische Breite der spatmittelalterlichen
Funde die Bedeutung der Verkehrswege zwischen Sattel
und Ageri.

Als wichtige Zeugen der materiellen Hinterlassenschaft
im lindlichen Raum ist aber auch die zahlenmaissig
umfangreichste Gruppe von Funden aus der Neuzeit zu
bezeichnen. Besonders erwihnenswert scheint uns in
dieser Zeitspanne unter anderen der auffillige Ring aus
Goldblech und Edelsteinen (Kat. 36), der vielleicht als
«Hochzeitsring» zu interpretieren ist. Zudem gingen
relativ grosse Mengen an Klappmessern (z.B. Kat. 103)
und Schnallen (allein zehn Schuhschnallen der Barock-
zeit, z.B. Kat. 59) verloren. Die grossere Anzahl Blei-
kugeln (stellvertretend Kat. 12), die innerhalb eines rela-
tiv kleinriumigen Gebiets gefunden wurden, deutet auf
ein Schlachtgeschehen oder einen militirischen Ubungs-
platz hin. Im vorliegenden Fall kénnten die Bleikugeln
aus den Gefechten stammen, die im Zuge der Eingliede-
rung des Ageritals in die Helvetische Republik 1798
zwischen franzosischen Truppen und Schwyzern, Urnern
und Zugern (darunter etlichen Agerern) in der Gegend
von Morgarten ausgetragen wurden.!7¢ Im Gegensatz
dazu ldsst sich kein Zusammenhang zwischen der auf-
gefundenen franzosischen Falschmiinze (Kat. 136) und
der sogenannten «Franzosenzeit» herstellen. Franzo-
sische Geldstiicke gehorten lange vor dem Einfall der
Franzosen zum typischen Miinzgeld im Land. So kam es
nicht von ungefihr, dass solche Filschungen — vorliegend
einer franzosischen Grosssilbermiinze — auch innerhalb
der Eidgenossenschaft angefertigt worden sind. Mit

Geschick und Gliick konnten sie im hiesigen Geldum-

70 Jingere Forschungen datieren samtliche im Fund enthaltenen
Munztypen in die zweite Halfte des 13. Jahrhunderts (ab ca.
1260). Matzke 2015, 150-151, Nr. I11.1-5.

71 Bitterli 2010, 71.

172 Griinenfelder 1999, 258. Eine Uberraschung war darum eine 1994
entdeckte und ins 1. bis 3. Jahrhundert n. Chr. dendrodatierte
Bachverbauung in Unterdgeri beim Hotel Post. ADA ZG, Ereig-
nisnr. 514.

73 Doswald/Della Casa 1994, 72-73, Doswald 2009, 15, Anm. 24.

174 Doswald 2009, 134, Fundstelle 43.

75 Trachsel 2012, 111-129, bes. 117-125, Bulletin IFS 15, 2008, 15
(Freienbach), Bulletin IFS 16, 2009, 18 (Galgenen).

76 Morosoli 2006, 15.
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lauf eingespeist werden. Ein Fall, mit welchem sich die
zugerische Justiz 1740 befassen musste, war jener des
Falschmiinzers Christian Bschor aus Bozen. Gemeinsam
mit seiner Frau hatte er versucht, in Oberageri kirchliches
Asyl zu erhalten, wurde verhaftet und am Ende zum Tode
verurteilt.'”” Auch spiter sah sich die Obrigkeit Zugs ge-
notigt, gegen Fille von Falschmiinzerei einzuschreiten.

Die grosse Vielfalt an neuzeitlichen, landwirtschaftlichen
Geriten erinnert an die Arbeit auf dem Acker. Die
Pfeifendeckel (z.B. Kat. 81) und Stimmplatten von Mund-
harmonikas (z.B. Kat. 82) werfen ein Licht auf die

kleinen, beschaulichen Freuden des Alltags.

Fazit

(Stefan Hochuli)

Erstmalig konnten auf dem vermuteten Schlachtgebiet
Objekte nach wissenschaftlichen Methoden sichergestellt

werden, die in das frithe 14. Jh. datieren und die nicht
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19: Auswahl an spatmittel-
alterlichen Fundstiicken der
«Prospektion Morgarten
2015».

verschollen sind. Einen eindeutigen Bezug zum Ereignis
von 1315 lasst sich aber bei keinem Fundstiick herstellen.
Die Lokalisierung und der Verlauf der Kampfhandlungen
bleiben weiterhin im Dunkeln.

Dariiber hinaus wurden zahlreiche archiologische Ob-
jekte ausserhalb des Morgarten-Ereignishorizonts ent-
deckt. Sie decken die Zeitspanne von rund 2000 Jahren
ab. Darunter finden sich einige dusserst bemerkenswerte
Stiicke wie der vermutlich frithmittelalterliche goldene
Nadelkopf, die hochmittelalterliche Scheibenfibel oder
die beiden spatmittelalterlichen Dolche. Erstmalig liegen
auch Funde vor, welche die Anwesenheit der Romer im
Gebiet Morgarten/Sattel belegen. Das Gros der Funde
diirfte fiir die Bedeutung des bei Morgarten/Sattel vorbei-
fihrenden Verkehrsweges stehen. Und weiter gelang
der indirekte Nachweis eines Gefechts in der Zeit der
Helvetik.

Auch wenn mit der jiingsten Prospektion das Schlacht-

feld von 13135 nicht lokalisiert werden konnte, stellen die



A. JeanRichard, E. Roth Heege, S. Hochuli, S. Doswald, E. Deschler-Erb — Die archaologische Prospektion «Morgarten 2015»

Untersuchungen fiir die Kantone Schwyz und Zug einen
relevanten Informationszuwachs fiir die Wirtschafts- und
Sozialgeschichte des Gebiets dar. Zudem ist sie Ausdruck
einer unkomplizierten und erfolgreichen Zusammen-
arbeit zweier Amtsstellen tiber die Kantonsgrenzen hin-

weg. 178

Résumé

En vue de la commémoration des 700 ans de la bataille de
Morgarten, les cantons de Schwyz et de Zoug ont mené des re-
cherches sous la devise « Abenteuer Geschichte » et sous la
direction scientifique du service cantonal d’archéologie de
Zoug (Amt fir Denkmalpflege und Archiologie, Direktion des
Innern) sur le site supposé de la bataille. Les deux cantons
voulaient également devancer les pilleurs clandestins et les
chasseurs de trésors illégaux qui agissaient récemment a
Morgarten.

La prospection menée au détecteur de métaux permit de dé-
couvrir au total 80 kg de matériel. Mis a part des déchets
modernes, des découvertes exceptionnelles ont été faites,
comme un ensemble de douze pfennigs d’argent du Moyen Age
tardif. Il convient également de souligner la mise au jour
d’armes et de parties d’armes ou d’un éperon datant du Moyen
Age tardif. Cependant, aucune découverte n’a permis d’établir
de lien direct avec la bataille de Morgarten. La prospection fit
aussi apparaitre d’autres vestiges significatifs d’époques plus
anciennes et plus récentes. Aurélie Gorgerat (Bale)

Riassunto

In vista del 700° anniversario della battaglia presso Morgar-
ten i cantoni di Svitto e Zugo, secondo il motto «Abenteuer
Geschichte», hanno effettuato, sotto la direzione scientifica
dell’ente per la salvaguardia dei monumenti e dell’archeologia
di Zugo (Amt fir Denkmalpflege und Archiologie Zug),
alcune indagini sul campo, ossia nel luogo dove si presume
abbia avuto luogo la battaglia suddetta. Lo scopo di queste
indagini era anche di anticipare eventuali cacciatori di reperti
archeologici, che in tempi pili recenti sono stati molto attivi
nella zona.

La prospezione del sottosuolo tramite metal detector ha per-
messo di riportare alla luce reperti con un peso complessivo di
80 kg. Il materiale rinvenuto era composto per la maggior
parte da rifiuti anche di epoca pit recente. Nonostante cio sono

177 Wielandt 1966, 68-69.

178 Wir danken unserer Kollegin Annina Michel und unseren Kollegen
Valentin Kesser, Pirmin Moser und Ralf Jacober fur die gelungene
Zusammenarbeit. Weiter danken wir Romano Agola und Adrian
Zangger fur die Durchfihrung der Prospektionsarbeiten. Die Ret-
tungsgrabungen standen unter der Leitung von Anette Jean-
Richard und wurden von Gabi Meier Mohamed, Eugen Jans und
Isa Gasi durchgeflihrt.

emersi anche reperti insoliti, come ad esempio un insieme di
dodici monete (Pfennige) tardomedievali in argento. Degno di
nota ¢ anche il ritrovamento di armi e parti di esse oppure di
uno sperone tardomedievale. Non & tuttavia possibile stabilire
un legame diretto tra i reperti e la battaglia di Morgarten. Du-
rante le prospezioni sono venuti alla luce anche reperti di una
certa importanza, databili a epoche pit antiche o piu recenti.
Christian Saladin (Basilea/Origlio)

Resumaziun
En vista a la festa 700 onns battaglia da Morgarten han ils
chantuns da Sviz e da Zug fatg perscrutaziuns en il territori da
battaglia supponi. Questas perscrutaziuns sut il motto «’aven-
tura istorgia» én vegnidas realisadas sut la direcziun scientifica
da I'Uffizi per la tgira da monuments ed archeologia da Zug
(direcziun da Pintern). Ils dus chantuns han uschia vuli preve-
gnir a las exchavaziuns da rapina e da trofeas illegalas ch’én
vegnidas fatgas I’ultim temp a Morgarten.
Grazia a la prospecziun cun il detectur da metal han ins scuvert
chats d’in pais total da var 80 kg. Ultra dal rument da la civili-
saziun moderna, che ha importa la gronda part dal material
chatta, én tranter auter vegnids a la glisch chats extraordinaris
sco in ensemble da dudesch munaidas d’argient dal temp medi-
eval tardiv. Considerablas én era las armas e las parts d’armas
sco er in sparun tardmedieval ch’ins ha chatta. In connex direct
cun la battaglia da Morgarten na datti per6 cun nagins dals ob-
jects menziunads. Cun far la prospecziun han ins ultra da quai
chatta era tocca impurtanta d’epocas pli veglias e pli giuvnas.
Lia Rumantscha (Cuira/Chur)
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Fundkatalog
1: Dolch aus Eisen. Griffangelende leicht umgeschlagen, Griff-
und Parier-Element fehlen. Fnr. 2150-2.1.

2: Dolch aus Eisen. Am Griffangelende kleine, hohle Griff-
kappe. Eingeschlagene Schmiedemarke auf Klinge. Griff- und
Parier-Element fehlen. Fnr. 2150-3.1.

3: Grosses Messer aus Eisen. Angelende leicht umgeschlagen.
Ubergang von Angel zur Klinge fliessend, einseitig leichte Ver-
stirkung des Heftes. Fnr. 2150-4.1.

4: Ortband aus Buntmetall, fragmentiert. Aufgerolltes Blech,
am oberen Rand Lochreihe. Fnr. 2148-1.1.

5: Tiillengeschossspitze aus Eisen. Fliessender Ubergang zwi-
schen Blatt und Schlitztiille. Prospektion SZ 16, Fnr. 90.1.

6: Tiillengeschossspitze aus Eisen mit spitzpyramidalem Blatt.
Prospektion SZ 16, Fnr. 89.1.

7: Tiillengeschossspitze aus Eisen mit spitzpyramidalem Blatt.
Fnr. 2152-16.1.

8: Tiillengeschossspitze aus Eisen mit spitzpyramidalem Blatt.
Fnr. 2152-17.1.

9: Tiillengeschossspitze aus Eisen, fragmentiert. Doppelt ge-
fligeltes, flaches Blatt. Prospektion SZ 16, Fnr. 96.1.

10: Tiillengeschossspitze aus Eisen mit weidenblattférmigem
Blatt. Fnr. 2152-3.1.

11: Tiillengeschossspitze aus Eisen mit weidenblattférmigem
Blatt. Prospektion SZ 16, Fnr. 88.1.

12: Gewehrkugel aus Blei. Fnr. 2150-31.1.

13: Hufnagel aus Eisen, Quadratschaft-Typ. Fnr. 2150-19.4.
14: Hufnagel aus Fisen, Quadratschaft-Typ. Fnr. 2150-19.2.
15: Hufnagel aus Eisen, Quadratschaft-Typ. Fnr. 2150-19.3.

16: Hufnagel aus Eisen, Quadratschaft-Typ. Prospektion SZ
10, Fnr. 113.1.

17: Hufnagel aus Eisen, Quadratschaft-Typ. Fnr. 2152-19.1.
18: Hufnagel aus Eisen, Quadratschaft-Typ. Fnr. 2152-19.2.
19: Hufnagel aus Eisen, Parallelkopf-Typ. Fnr. 2150-19.6.
20: Hufnagel aus Eisen, Tafelkopf-Typ. Fnr. 2150-19.5.

21: Hufeisen mit Mondsichelruten. Stempeleisen mit drei
Nagellochern pro Rute, Rutenende zu schwach ausgeprigten
Stollen umgelegt, eine Rute sekundir abgeknickt. Prospektion
SZ 16, Far. 95.1.

22: Hufeisen mit Mondsichelruten, fragmentiert. Stempeleisen
mit mindestens drei Nagellochern pro Rute, Rutenende zu
kriftigem Stollen umgelegt. In Nagelloch steckender Nagel
(Schulterkopftyp). Fnr. 2150-18.1.

23: Hufeisen mit Mondsichelruten, fragmentiert. Stempeleisen
(?), nicht freigelegt, Rutenende zu Stollen umgelegt. Prospek-
tion SZ 14, Fnr. 124.1.

24: Hufeisen mit Mondsichelruten, fragmentiert. Falzeisen mit
vier Nagelléchern pro Rute, Rutenende zu kriftigem Stollen
umgelegt, Scheitel des Schusses zu Griff erhoht. In Nagelloch
steckender Nagel (Parallelkopf-Typ). Prospektion SZ 14, Fnr.
126.1.

25: Hufeisen. Modernes Falzeisen (?), nicht freigelegt. Ruten-
enden zu Stollen umgelegt, Zehenkappe. Prospektion SZ 10,
Fnr. 120.1.

26: Riemenbeschlag aus Buntmetall. Blechférmiger Riemen-
beschlag mit balusterférmigen Enden, die je gelocht sind. Pros-
pektion SZ 10, Fnr. 49.1.

27: Nietknopf aus Buntmetall. Flacher Scheibenkopf mit klei-
nerem Gegenknopf. Fnr. 2150-9.1.
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28: Trense aus Eisen, fragmentiert. Ringtrense mit Mundstiick
von kantigem Querschnitt. Prospektion SZ 10, Fnr. 66.1.

29: Sporn aus Eisen, fragmentiert. Stachelsporn mit gerade
abgehendem Dorn und geraden Schenkeln. Am erhaltenen
Schenkelende Nietplatte mit zwei Nieten. Prospektion SZ 16,
Fnr. 93.1.

30: Sporn aus Eisen, fragmentiert. Radsporn (Rad fehlt) mit
hochgezogenem Fersenteil und geschwungenen Schenkeln. An
beiden Schenkelenden partiell erhaltene, runde Osen.
Kerbverzierung am Radtriger. Fnr. 2152-1.1.

31: Fibel aus Buntmetall, verzinnt-versilbert. Scharnierfliigel-
fibel mit Fortsitzen in der Mitte eines querprofilierten Biigels.
Die Fibelnadel ist nicht erhalten. Prospektion SZ 1, Fnr. 1.1.

32: Kugelkopf einer Schleiernadel(?) aus Gold und Halbedel-
steinen. Halbkugelférmiges Fragment eines Nadelkopfes(?) aus
getriebenem Goldblech. Verziert mit Goldgranulationen und
Almandineinlagen. Am Kuppelscheitel befindet sich ein oval
eingedriicktes Loch, dessen Ende zackig ausgefranst und teil-
weise nach innen umgelegt ist. Fnr. 2150-8.1.

33: Scheibenfibel aus Bronze. Durchbrochener Bronzeguss mit
Perlrand, Lochkreisen und zentraler Glaseinlage. Die rote Glas-
perle ist mit bandférmigen Krappen gefasst. Die riickseitige Be-
festigungsnadel fehlt. Fnr. 2150-6.1.

34: Fingerring aus Buntmetall. Verbreiterter Ringkopf mit naht-
losem Ubergang zur bandférmigen Ringschiene. Auf dem Ring-
kopf Verzierung aus vier gravierten Kreisaugen und einem
Kreuz, auf Ringschulter gravierter Strichdekor(?). Hintere Ring-
schiene aufgesigt oder gebrochen. Prospektion SZ 8, Fnr. 29.1.

35: Fingerring aus Buntmetall. Rechteckiger Ringkopf leicht
von bandférmiger Ringschiene abgesetzt. Auf dem Ringkopf
Verzierung aus vier gravierten Kreisaugen. Prospektion SZ 11,
Fnr. 51.1.

36: Fingerring aus Gold, Edelsteinen und Perlen. Fragment
eines Fingerringes aus Goldblech mit in Kastenfassung einge-
setzten, facettierten Edelsteinen und Perlen. Prospektion SZ 14,
Fnr. 69.1.

37: Osenknopf aus Buntmetall. Flach gewdlbter Knopf mit
angenieteter Ose. Prospektion SZ 10, Fnr. 50.6.

38: Osenknopf aus Buntmetall. Scheibenformiger Knopf mit
angenieteter Ose und einfacher Verzierung. Prospektion SZ 14,
Fnr. 71.1.

39: Schnalle aus Bronze. Ovale Schnalle mit ausschwingender
Dornachse und Beschlag. Auf der Vorderseite vertiefte Tier-
form und wellenférmige Ritzungen. Urspriinglich vermutlich
vergoldet und mit Grubenemail versehen (ausgebrochen). Fnr.
2151-2.1.

40: Schnalle aus Bronze. Rechteckige Schnalle mit konvexen
Seiten und verstirkter, aussen profilierter Dornauflageseite.
Der umgelegte Beschlag weist auf der Aussenseite eine Kerb-
verzierung auf und wurde mit vier kugeligen Nieten fixiert
(eine Niete noch vorhanden). Fnr. 2152-20.1.
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41: Riemenzunge aus Bronze. Rund umgelegtes Bronzeblech
mit Kerbverzierung, Auflage in Form einer Kreuzblume und
urspriinglich fiinf kugeligen Nieten (eine Niete ausgerissen).
Fnr. 2150-7.1.

42: Riemenzunge aus Bronze, vergoldet. Abgebrochenes Bron-
zeblech mit einer kugeligen Niete und randlichen Kerbver-
zierungen. Fnr. 2152-21.1.

43: Riemenzunge aus Bronze, vergoldet. Abgebrochenes Bron-
zeblech mit gepunztem Zickzackmuster. Fnr. 2152-26.1.

44: Schnalle aus Eisen. Ovale Schnalle mit trianguldr verstark-
ter Dornrast. Bugelquerschnitt rechteckig, stark abgerundet.
Umgebogene Dornbasis. Fnr. 2150-14.1.

45: Schnalle aus Eisen. Mittelgrosse D-Schnalle, eckig ausge-
formt, mit Dorn. Prospektion SZ 16, Fnr. 86.1.

46: Schnalle aus Buntmetall. D-férmige Schnalle aus Bronze.
Biigelquerschnitt rund bis rechteckig abgerundet. Umgebogene
Dornbasis. Prospektion SZ 16, Fnr. 81.1.

47: Schnalle aus Buntmettall. D-férmige Schnalle aus Bronze.
Biigelquerschnitt rechteckig. Fnr. 2152-27.1.

48: Schnalle aus Buntmetall. Kleine D-Schnalle, Dorn fehlt.
Prospektion SZ 10, Fnr. 67.3.

49: Schnalle aus Buntmetall. Einfache Rechteckschnalle mit
verstarkter Dornauflageseite und Dorn. Fnr. 2150-12.1.

50: Schnalle aus Eisen. Einfache Rechteckschnalle, dreiteilig
mit eingesetzter Dornachse und losem Dorn. Achsenenden ver-
starkt. Fnr. 2150-15.1.

51: Schnalle aus Eisen. Einfache Rechteckschnalle mit recht-
eckigem Biigel. Biigelquerschnitt rund. Umgebogene Dorn-
basis. Fnr. 2153-1.1.

52: Schnalle aus Eisen. Einfache Rechteckschnalle mit recht-
eckigem Biigel. Biigelquerschnitt rund. Dornrast von einer
Blechhiilse eingefasst. Umgebogene Dornbasis. Fnr. 2150-32.1.

53: Schnalle aus Eisen. Einfache Rechteckschnalle mit recht-
eckigem Biigel. Biigelquerschnitt rund. Dornrast von einer
Blechhiilse eingefasst. Umgebogene Dornbasis. Prospektion SZ
8, Fnr. 60.1.

54: Schnalle aus Eisen. Sonderform einer Rechteckschnalle mit
flachig verstirkter Dornauflageseite und Zusatzbiigel. Fnr.
2150-32.2.

55: Schnalle aus Eisen mit Leder. Grosse, rechteckige Doppel-
schnalle mit Mittelsteg und Reste eines Lederriemens. Fnr.
2150-32.4.

56: Schnalle aus Eisen. Grosse, rechteckige Doppelschnalle mit
Uberrollbiigel. Prospektion SZ 10, Fnr. 117.1.

57: Schnalle aus Buntmetall. Rechteckige Doppelschnalle mit
konvexen Seiten und flichig verstirkter Dornauflageseite.
Dornrast wird von einer Blechhiilse eingefasst. Prospektion SZ
16, Fnr. 104.1.
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58: Schnalle aus Buntmetall. Rechteckschnalle mit profilierter
Dornauflageseite. Dornrast wird von einer Blechhiilse einge-
fasst. Fnr. 2151-4.1.

59: Doppelschnalle aus Buntmetall. Kleine Rechteckschnalle
mit abgerundeten Ecken, Mittelsteg und Halterung. Prospek-
tion SZ 10, Fnr. 50.4.

60: Doppelschnalle aus Buntmetall. Kleine Rechteckschnalle
mit Mittelsteg und Halterung. Fnr. 2150-32.3.

61: Doppelschnalle aus Buntmetall. Kleine Rechteckschnalle
mit fixem Mittelsteg. Prospektion SZ 10, Fnr. 67.2.

62: Doppelschnalle aus Buntmetall. Prospektion SZ 14, Fnr.
72.4.

63: Doppelschnalle aus Buntmetall. Prospektion SZ 14, Fnr.
72.1.

64: Doppelschnalle aus Kupfer. Fnr. 2152-6.1.

65: Doppelschnalle aus Eisen. Kleine Rechteckschnalle, Mittel-
steg (Dornbasis) fehlt. Prospektion SZ 10, Fnr. 67.4.

66: Doppelschnalle aus Buntmetall. Prospektion SZ 14, Fnr.
72.2.

67: Doppelschnalle aus Buntmetall. Rechteckschnalle mit ab-
gerundeten Ecken (Schuhschnalle), um die Achse leicht konkav
gebogen. Auf der Sichtseite umlaufender Rillendekor. Bugel-
querschnitt rechteckig, abgerundet. Mittelsteg fehlt. Fnr. 2152-
9.2.

68: Doppelschnalle aus Bronze. Rechteckschnalle (Schuh-
schnalle), um die Achse leicht konkav gebogen. Mittelsteg
fehlt. Fnr. 2151-5.1.

69: Doppelschnalle aus Buntmetall. Rechteckschnalle (Schuh-
schnalle?) mit abgerundeten Ecken. Biigelquerschnitt flach,
rechteckig. Mittelsteg fehlt. Fnr. 2152-9.1.

70: Doppelschnalle aus Buntmetall. Rechteckschnalle mit abge-
rundeten Ecken. Mittelsteg fehlt. Prospektion SZ 14, Fnr. 72.3.

71: Doppelschnalle aus Buntmetall. Rechteckschnalle mit ab-
gerundeten Ecken. Mittelsteg fehlt. Fnr. 23.1.

72: Absatzbeschlag aus Eisen mit seitlichen Nagellochern und
Stollen am Absatzscheitel. Absatzenden abgebrochen. Prospek-
tion SZ 16, Fnr. 84.1.

73: Wallfahrtsmedaille aus Messing. Einsiedeln, Benediktiner-
abtei, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungsort Augs-
burg(?), 18. Jahrhundert; nach 1704. Vs. S : MARIA - — EIN-
SIDLENSIS; Gnadenbild ohne Behang in einem Kranz aus
Strahlen und Flammenzungen. Rs. SS SACE — LLVM IN EIN-
SIDLENSIS; die alte Gnadenkapelle von Stidwesten. 7,05 g;
36,6-26,2 mm; 360°. Erhaltung: beidseitig abgegriffen, korro-
diert; Tragose beschidigt (stark ausgebrochen). Technik/Form:
Guss, hochoval, mit Tragose. Fnr. 2152-8.1.

74: Wallfahrtsmedaille aus Messing. Einsiedeln, Benediktiner-
abtei, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungsort
Schwiibisch Gmiind(?), 1721-1798. Vs. nimbiertes Gnaden-

bild mit Behang von zwei kleinen Engeln gekront, unten zwei
weitere Engel, in einem Strahlen- und Wolkenkranz. Rs.
CONSTITVI TE - PRINCIPE] |; Erzengel Michael im Solda-
tengewand mit Seelenwaage und Flammenschwert, unter ihm
besiegter, auf dem Riicken liegender Gottesfeind. 3,02 g; 25,7-
25,1 mm, Hohe-Breite 34,7-28,4 mm; 360°. Erhaltung: beid-
seitig abgegriffen, korrodiert; Tragose nach hinten (Rs.) gebo-
gen, Anhingeose stark beschidigt (Ausbruch). Technik/Form:
Guss, rund, mit Trag- und Anhdngedsen und zwei seitlichen
Zierknopfen. Fnr. 2153-1.2.

75: Wallfahrtsmedaille aus Messing. Einsiedeln, Benediktiner-
abtei, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungsort
Schwibisch Gmiind(?), 1721-1798. Vs. Gnadenbild mit Be-
hang in einem Strahlen- und Wolkenkranz. Rs. CONSTITVI
TE - PRINCIPEM; Erzengel Michael im Soldatengewand mit
Seelenwaage und Flammenschwert, unter ihm besiegter, auf
dem Riicken liegender Gottesfeind. 4,13 g; 24,9-24,7 mmy;
Hohe-Breite 35,4-27,6 mm; 360°. Erhaltung: beidseitig leicht
abgegriffen, leicht korrodiert; Tragése nach vorne (Vs.) gebo-
gen. Technik/Form: Guss, rund, mit Trag- und Anhingeose und
zwei seitlichen Zierknopfen. Prospektion SZ 14, Fnr. 73.1.

76: Wallfahrtsmedaille aus Messing. Einsiedeln, Benediktiner-
abtei, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungsort
Schwibisch Gmiind(?), 1721-1798. Vs. Gnadenbild mit Be-
hang in Wolkenkranz. Rs. [ ]RINCIP[ ]; Erzengel Michael im
Soldatengewand mit Seelenwaage und Flammenschwert, unter
ihm besiegter, auf dem Riicken liegender Gottesfeind. 1,89 g;
26,8-21,9 mm; 360°. Erhaltung: beidseitig leicht abgegriffen,
stark korrodiert; ausgebrochen, Randteile zum Teil wegkorro-
diert, Tragose abgebrochen. Technik/Form: Guss, urspriinglich
rund. Prospektion SZ 11, Fnr. 52.1.

77: Wallfahrtsandenken aus Buntmetall. Einsiedeln, Benedikti-
nerabtei, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungsort
Deutschland, letztes Drittel 19. bis 1. Halfte 20. Jh. Kleine
plastische Figur des Gnadenbilds (mit Behang), auf der Unter-
seite der Figur, im eingetieften Fuss, Angabe des Herkunfts-
landes des Herstellers (GERMANY). 9,48 g; 28,2-12,1 mm.
Erhaltung: leicht korrodiert. Technik/Form: Guss, Marienfigur
mit Kind. Fnr. 2150-26.1.

78: Wallfahrtsmedaille aus Messing. La Salette, Wallfahrtsort
siidl von Grenoble (Reg. Rhone-Alpes), Wallfahrt zu Unserer
Lieben Frau, Herstellungsort unbestimmt, letztes Drittel 19. Jh.
Vs. [ ]; Maria erscheint den Hirtenkindern Mélanie und Maxi-
min auf der Bergweid iiber dem Dorf La Salette-Fallavaux. Rs.
[ ]; Wallfahrtsbasilika Notre-Dame de La Salette, im Hinter-
grund die Berge. 1,14 g; 22,7-17,4 mm; 360°. Erhaltung: beid-
seitig abgegriffen, korrodiert; Tragose abgebrochen. Technik/
Form: gepragt, hochoval. Literatur: Martini 2009, 307,
Nr. 2119 (Typ; 1860-1880). Fnr. 2150-25.1.

79: Wallfahrtsandenken aus Buntmetall, gefiittert. Lourdes,
Wallfahrtsort, Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau, Herstellungs-
ort unbestimmt, 20. Jahrhundert. Vs. Maria im Strahlenkranz
erscheint der vor ihr knienden Bernadette, die ihre Hinde zum
Gebet gefaltet hat. Rs. hl. Christophorus mit Stab in der Linken
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tragt das nimbierte Jesuskind auf seiner rechten Schulter iiber
das Wasser. 7,34 g; 40,2-22,7 mm; 360°. Erhaltung: beidseitig
leicht abgegriffen, Vs. leicht korrodiert; Aussenhiille vor allem
im Bereich der Ecken aufgerissen und verbogen, Ausbriiche im
Feld. Technik/Form: gepragt (Hohlpriagung), rechteckig. Be-
merkungen: vermutlich Reststiick eines Schliisselanhingers.
Fnr. 2153-5.1.

80: Kreuzanhidnger aus Buntmetall. Herstellungsort unbe-
stimmt, 2. Hilfte 19. bis 1. Halfte 20. Jh. Vs. Metallrahmen
mit Resten des eingelegten Kreuzes (aus Leder?), Korpus und
Titulus fehlen; am Rahmen drei Metallstifte, mittels welchen
Korpus und Titulus einst am Kreuz befestigt waren; Querbal-
ken und Kreuzfuss endgespitzt, oben Tragose. 4,37 g; 42,5—
26,8 mm; einseitig. Erhaltung: leicht korrodiert. Technik/Form:
Guss, Kreuz. Fnr. 2150-13.1.

81: Pfeifendeckel aus Buntmetall. Flacher Pfeifendeckel mit
durchbrochener Kante. Fnr. 2150-30.1

82: Stimmplatte aus Buntmetall, fragmentiert. Stimmplatte mit
unterschiedlich langen Tonlochern und teilweise erhaltenen
Zungen. Fnr. 2148-4.1.

83: Stimmplatte aus Buntmetall. Stimmplatte mit unterschied-
lich langen Tonlochern. Beidseitig Reste von angenieteten
Zungen. Prospektion SZ 10, Fnr. 119.1.

84: Axtkopf aus Eisen. Prospektion SZ 10, Fnr. 68.1.

85: Gertel aus Eisen. Grifftiille mit Nagel-/Schraubenloch. Pro-
spektion SZ 16, Fnr. 80.1.

86: Spalt- bzw. Treibkeil aus Eisen mit spitzwinklig einge-
schmiedeten Rillen. Ausgeprigte Gebrauchsspuren. Prospek-
tion SZ 10, Fnr. 115.1.

87: Mistgabel aus Eisen mit vier kurzen, leicht gebogenen
Zinken. Fnr. 2153-4.1.

88: Gliederkette mit Knebel aus Eisen. Fnr. 2152-13.1.

89: Treichel aus Eisen. Eisenblech, nicht freigelegt. Geschnitte-
nes Eisenblech, seitlich beidseitig vernietet. Biigel und Kléppel-
trager aus zwei Teilen. Prospektion SZ 10, Fnr. 116.2.

90: Treichel aus Eisen, aussen galvanisiert (verm. Messing). Ge-
schnittenes Eisenblech, seitlich beidseitig vernietet. Biigel und
Kloppeltriager aus zwei Teilen. Fnr. 2150-17.1.

91: Kallen aus Eisen und Buntmetall. Fnr. 2150-34.1.

92: Krallen-Steigeisen, zur Hilfte erhalten. Von einer schmalen
Grundplatte geht ein erhaltenes Ende nach oben weg und
schliesst in einer Ose ab. Zwei Arme verlaufen flach nach
aussen und weisen, wie das hochgebogene Ende, Stollen auf.
Urspriinglich wohl vier Arme. Prospektion SZ 16, Fnr. 82.1.

93: Steckamboss aus Eisen. Auf einem rechteckigen Schaft sitzt
eine zweiarmige schmale Arbeitsfliche, einmal leicht erhoben,
einmal flach. Fnr. 2152-5.1.

94: Feile aus Eisen. Halbrundfeile mit Griffangel. Prospektion
SZ 11, Far. 122.1.
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95: Griffmesser aus Eisen mit kurzer, kriftiger Griffangel.
Klinge mit leicht gerundetem Riicken und im vordersten Be-
reich leicht geschwungener Schneide. Prospektion SZ 10, Fnr.
55.1.

96: Griffmesser aus Eisen mit abgebrochener Griffangel, parti-
ell freigelegt. Kurze Klinge mit leicht gerundetem Riicken und
gerader Schneide. Fnr. 2152-2.1.

97: Griffmesser aus Eisen mit langer, schlanker Griffangel.
Schmale Klinge mit geradem Riicken und im vordersten Be-
reich geschwungener Schneide, Spitze abgerundet. Leicht
durchgebogen. Prospektion SZ 10, Fnr. 65.1.

98: Griffmesser aus Eisen mit Griffzunge. Reste der Griffschalen
aus Holz. Klinge mit geradem Riicken und im vordersten Be-
reich geschwungener Schneide. Prospektion SZ 16, Fnr. 102.1.

99: Klappmesser aus Eisen und Knochen, geschlossen. Gerade
Griffplatinen. Reste der Griffschalen aus Knochen. Fnr. 2150-
34.3.

100: Klappmesser aus Eisen, Buntmetall und Holz, geschlos-
sen. Leicht geschwungene Griffplatinen. Buntmetallbacke am
vorderen Griffende und Reste der Griffschalen aus Holz. Fnr.
2152-4.1.

101: Klappmesser aus Eisen, Buntmetall und Holz, geschlos-
sen. Geschwungene Griffplatinen. Buntmetallbacke am vorde-
ren Griffende und Reste der Griffschalen aus Holz. Prospek-
tion SZ 9, Fnr. 109.1.

102: Klappmesser aus Eisen, Buntmetall und Holz, geschlos-
sen. Geschwungene Griffplatinen. Vorderes und hinteres Griff-
ende mit Backen aus Buntmetall. Griffschalen aus Holz. Pros-
pektion SZ 16, Fnr. 104.7.

103: Klappmesser aus Eisen und Buntmetall, offen, Klinge
fragmentiert. Vollgriff aus Buntmetall, punziert. Fnr. 2150-
11.1.

104: Klappmesser aus Eisen, geschlossen, stark fragmentiert.
Erhaltene Griffplatine ohne Reste einer Griffschale. Prospek-
tion SZ 10, Fnr. 54.1.

105: Schliissel aus Eisen, fragmentiert. Nierenformige Reide,
Gesenk und Hohlschaft. Fnr. 2152-25.1.

106: Schliissel aus Eisen, fragmentiert. Runde Reide, Gesenk
und Hohlschaft. Fnr. 2152-25.2.

107: Holznagel aus Eisen. Prospektion SZ 16, Fnr. 85.1.
108: Holznagel aus Eisen. Prospektion SZ 16, Fnr. 85.2.
109: Holznagel aus Eisen. Prospektion SZ 10, Fnr. 112.1.

110: Kastchenbeschlag aus Eisen. Spange von halbrundem
Querschnitt. Ausgeschmiedete Kleeblattrosette mit Nagelloch
am einen und stumpf zulaufendem Blatt mit Nagelloch am
anderen Ende. Prospektion SZ 10, Fnr. 105.1.

111: Fingerhut aus Buntmetall, stark korrodiert. Regelmaissige,
in einer Spirale aufsteigende Lochung. Am unteren Rand Dekor
aus vertikalen Linien. Prospektion SZ 11, Fnr. §3.3.
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112: Rahmschlager aus Eisen, fragmentiert. Drehgewinde und
Drehhebel partiell tiberliefert. Fnr. 2150-35.1.

113: Miinze aus Silber. Rom, Republik, Monetar C. Aburius
Geminus, Miinzstitte Roma, Denar (134 v. Chr.). Vs. GEM;
behelmter Kopf der Roma nach rechts, unterhalb Kinn
sechsstrahliger Stern. Rs. C -+ ABVRI (AB und VR ligiert) //
ROMA; Mars in Quadriga nach rechts, mit seiner Linken halt
er Speer, Schild und die Ziigel, mit seiner Rechten eine Tro-
phide. 3,69 g; 19,2-17,6 mm; 225°. Erhaltung: Vs. leicht ab-
gegriffen, Rs. abgegriffen. Literatur: Crawford 1974, 276,
Nr. 244. Prospektion SZ 16, Fnr. 98.1.

114: Miinze aus Messing. Rom, Kaiserreich, Traianus, 98-117,
Miinzstatte Roma, Sesterz (102-103). Vs. IMP CAES NERVA
TRAIAN AVG GERM [ ]; belorbeerter Kopf nach rechts. Rs.
[1=110] ]; Pax sitzt nach links mit Zweig und Zepter. 20,53 g;
32,4-31,4 mm; 150°. Erhaltung: Vs. abgegriffen, Rs. stark ab-
gegriffen. Literatur: RIC 2, 276, Nr. 446 oder 277, Nr. 455.
Prospektion SZ 14, Fnr. 70.1.

115: Miinze aus Kupfer. Rom, Kaiserreich, Hadrianus, 117-
138, Miinzstitte Roma, As (134-138). Vs. [HADRIANVS -
AVG COS] III PP; Kopf nach rechts. Rs. [ |; stehende Figur zwi-
schen S - [C]. 7,14 g; 25,4-24,4 mm; 165°. Erhaltung:
beidseitig leicht abgegriffen, stark korrodiert. Prospektion SZ
16, Fnr. 99.1.

116: Miinze aus Billon. Frankreich, Konigreich, Ludwig IX.,
1226-1270, Miinzstitte Tours, Denier Tournois (ab 1266). Vs.
+ LVDOVIIC]VS - R[EX]; Kreuz. Rs. + [TVR]JONVS [- C]IVIS;
Kastell. 0,59 g; 18,0-14,5 mm; 135°. Erhaltung: beidseitig
leicht abgegriffen, leicht korrodiert; ausgebrochen, leicht ver-
bogen, linglicher Riss. Literatur: Belaubre 1988, 49, Nr. 40;
Duplessy 1988, 81, Nr. 193A (Billon); Roberts 1996, 128,
Nr. 2413. Prospektion SZ 10, Fnr. 62.1.

117: Miinze aus Silber. Basel, Bistum, Heinrich IV. von Isny
(1275-1286), Miinzstitte Basel, Pfennig (um 1280-1284). Vs.
Thronender, mitrierter Bischof von vorn, die Rechte im Segens-
gestus erhoben, in der Linken ein Krummstab, beidseitig des
Kopfes zwei punktférmige Locken; Perlreif. 0,28 g; 17,6-17,4
mm (Kantenmasse 16,5-15,6 mm); einseitig. Erhaltung: aus-
gebrochen, Durchbruch, Riss, Schleifspuren an den erhéhten
Miinzbildpartien, fragile Stellen (Bruch gefihrdet) bei Restau-
ration gesichert. Literatur: Wielandt 1971, 73, Nr. 75 (Bischof
Heinrich II. von Thun, 1215-1238, zugeschrieben); Wiithrich
1971, 13, Nr. 13; Diaz Tabernero 2014, 23, Abb. 1; Matzke
2015, 150, Nr. III.1. Fnr. 2150-1.1.

118: Miinze. Desgl., 0,32 g; 19,5-17,8 mm (Kantenmasse
16,2-16,0 mm); einseitig. Erhaltung: etwas verbogen, Schleif-
spuren an den erhohten Minzbildpartien. Fnr. 2150-1.2.

119: Miinze. Desgl., 0,37 g; 19,7-18,9 mm (Kantenmasse
16,6-15,5 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, Schleif-
spuren an den erhohten Miinzbildpartien. Fnr. 2150-1.3.

120: Miinze. Desgl., 0,32 g; 17,2-17,0 mm (Kantenmasse
15,1-14.4 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, Schleifspu-
ren an den erh6hten Miinzbildpartien, Kratzer. Fnr. 2150-1.6.

121: Miinze. Desgl., beidseitig des Kopfes vermutlich zwei
punktférmige Locken. 0,31 g; 17,7-17,3 mm (Kantenmasse
15,4-15,3 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, Durchbruch,
Schleifspuren an den erhohten Miinzbildpartien. Fnr. 2150-1.5.

122: Miinze. Desgl., aber keine punktférmige Locken zu Seiten
des Kopfes erkennbar. 0,33 g; 19,9-18,9 mm (Kantenmasse
17,5-15,6 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, feine Kratzer
iiber die Fliche des Miinzbildes verteilt, Schleifspuren an den
erhohten Miinzbildpartien, schwach ausgeprigt. Fnr. 2150-1.4.

123: Miinze aus Silber. Ziirich, Fraumiinsterabtei, Abtissin des
Fraumiinsters, Miinzstitte Ziirich, Pfennig (um 1260-1275).
Vs. + ZVRI[C]H; janusartiger Kopf der hll. Felix und Regula.
0,33 g; 16,4-15,9 mm (Kantenmasse 14,8-13,8 mm); einseitig.
Erhaltung: leicht abgegriffen, Durchbruch, feine Kratzer iiber
die Fliche des Miinzbildes verteilt. Literatur: Schwarz 1940,
138, Nr. 24 (Variante mit Stern; Ende 13. Jh.); Hiirlimann
1966, 155, Nr. 48; Geiger 1991, 119, Nr. 18 (um 1275);
Blaschegg 2005, 143, Nr. 1; Matzke 2015, 151, Nr. II1.4.1 (um
1260-1270). Fnr. 2150-1.11.

124: Miinze aus Silber. Ziirich, Fraumiinsterabtei, Abtissin des
Fraumiinsters, Miunzstiatte Zirich, Pfennig (um 1275-1285).
Vs. TVREGVM; Kopf des hl. Felix nach links mit Stirnband.
0,28 g; 16,9-16,1 mm (Kantenmasse 14,7-14,6 mm); einseitig.
Erhaltung: abgegriffen, Durchbruch, Schleifspuren an den er-
hohten Miinzbildpartien. Literatur: Schwarz 1940, 138, Nr. 20
(Typ; 13. Jh.); Hirlimann 1966, 155, Nr. 46 (Typ); Wiithrich
1971, 31, Nr. 199 (Mitte 13. Jh.); Geiger 1991, 119, Nr. 22
(um 1275); Matzke 2015, 151, Nr. IIL.5 (um 1275-1285). Fnr.
2150-1.10.

125: Miinze. Desgl., 0,27 g; 16,0-14,8 mm (Kantenmasse
14,1-13,9 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, Kopfpartie
stark abgenutzt, ausgebrochen, Schleifspuren an den erhohten
Miinzbildpartien, Kratzer, Bereich oberer rechter Zipfel nach
hinten verbogen, entlang der Verbiegungskante Teile der Ober-
flichenschicht abgeplatzt. Fnr. 2150-21.1.

126: Miinze aus Silber. Solothurn, Stadt, Miinzstitte Solo-
thurn, Pfennig (Datierung umstritten, um 1270-um 1300). Vs.
(Stern) VRSVS [beide S liegend]; gelockter Kopf des hl. Ursus
nach links mit Stirnband; Perlreif. 0,25 g; 18,8-17,9 mm (Kan-
tenmasse 15,1-15,0 mm); einseitig. Erhaltung: leicht abge-
griffen, verbogen, ausgebrochen, feine Kratzer. Literatur:
Wiithrich 1971, 22, Nr. 104; Simmen 1972, 44, Nr. Sa (um
1270-1300); Geiger 1991, 119, Nr. 28 (Anfang 14. Jh.);
Schmutz/Koenig 2003, 106, Nr. 77-79 (nach 1300); Blaschegg
2005, 144, Nr. 23, Taf. 9.23b; Matzke 2015, 150, Nr. 1IL.3
(1274—ca. 1290). Fnr. 2150-1.8.

127: Miinze. Desgl., 0,29 g; 18,5-17,7 mm (Kantenmasse
16,6-16,2 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, ausgebro-
chen, feine Kratzer, fragile Stellen (Bruch gefihrdet) bei Restau-
ration gesichert. Fnr. 2150-1.9.

128: Miinze aus Silber. Schaffhausen, Abtei Allerheiligen,
Miinzstitte Schaffhausen, Pfennig (Datierung umstritten, um
1260/1300 bzw. Anfang 14. Jh.). Vs. Widder nach links steht
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zur Halfte in einem Stadttor mit Spitzdach, die Aussenfassade
des Tors ist mit fiinf Perlen belegt; Perlreif. 0,28 g (0,27 g vor
dem Sichern der fragilen Stellen); 17,4-14,6 mm (Kantenmasse
16,1-15,0 mm); einseitig. Erhaltung: abgegriffen, ausge-
brochen, linglicher Riss, fragile Stellen (Bruch gefihrdet) bei
Restauration gesichert, Kratzer. Literatur: Wielandt 1959, 161,
Nr. 12 (um 1330-1377); Wiithrich 1971, 30, Nr. 182-183 (um
1300-1320); Wielandt 1976, 121, Nr. 73f (Anfang 14. Jh.);
Blaschegg 2005, 145, Nr. 34; Matzke 2015, 150, Nr. II1.2.1
(um 1260/1300). Fnr. 2150-1.7.

129: Miinze aus Billon. Chur, Stadt, Miinzstitte Chur, Bluzger
1724. Vs. [+ M]JO[N -] NOVA - [C]V[RIJAE - RETIC] ]; Stadt-
wappen. Rs. DOMINIE - E|ST - REGNVM - 17 [ ]| 24 -; Bluz-
gerkreuz. 0,54 g; 18,0-17,3 mm; 180°. Erhaltung: beidseitig
abgegriffen; verbeult, Teil des Miinzrands gefaltet. Literatur:
Divo/Tobler 1974, 350, Nr. 912s; Trachsel 1898, 193, Nr. 679
(Typ) oder 680 (Typ). Prospektion SZ 9, Fnr. 42.1.

130: Miinze aus Billon. St. Gallen, Stadt, Miinzstitte St. Gal-
len, Halbbatzen 1721. Vs. [ | S (Stern oder Rosette) GALL] |;
Bar schreitet nach links. Rs. SOL[I] / [D]JEO [GL]ORIA /
17[21]; Einfassung. 0,69 g; 18,6-17,6 mm; 180°. Erhaltung:
beidseitig stark korrodiert. Literatur: Divo/Tobler 1974, 290,
Nr. 828a; Tobler/Zach/Nussbaum 2008, 198, Nr. 142 (Typ).
Prospektion SZ 10, Fnr. 63.1.

131: Miinze aus Billon. Neuenburg, Fiirstentum, Friedrich Wil-
helm II. von Preussen, 1789-1796, Miinzstitte Neuenburg,
Kreuzer 1792. Vs. F- G- BOR - REX - PR - SUP - NOV - & V +;
gekrontes Wappen. Rs. [SJUUM + 1792 + CUIQUE // + CR - 1 +;
Ankerkreuz, in jedem Winkel eine tulpenférmige Verzierung.
0,72 g; 18,4-18,1 mm; 180°. Erhaltung: beidseitig leicht ab-
gegriffen, korrodiert. Literatur: Divo/Tobler 1974, 411,
Nr. 1001d. Prospektion SZ 15, Fnr. 76.2.

132: Miinze aus Kupfer. Schwyz, Kanton, Miinzstitte Aarau,
1 Angster 1814. Vs. ovales Schwyzerwappen zwischen zwei
Zweigen. Rs. (Blatt) 1 (Blatt) / ANGSTER / 1814; unten Punkte
(Verzierung). 0,51 g; 13,8-13,4 mm; 180°. Erhaltung: Vs.
leicht korridiert, Rs. leicht abgegriffen, korrodiert. Literatur:
Divo/Tobler 1969, 58, Nr. 88¢; Wielandt 1964, 111, Nr. 167a.
Prospektion SZ 15, Fnr. 76.1.

133: Miinze aus Kupfer. Osterreich, Kaiserreich, Franz I.,
1804-1835, Miunzstitte Schmollnitz, 1 Kreuzer 1812. Vs.
FRANZ KAIS - V- OEST - KO -Z-HU-BO-GAL-U-LO +
belorbeerter Kopf nach rechts, darunter Zierranke und Miinz-
stittezeichen S. Rs. SCHEIDMUNZE [DER]| WIENER WAEH-
RUNG - (Kreuzblume); im Feld: 1 / KR[EJUTZER / 1812 -;
Zierkranz. 4,11 g; 25,0-24,3 mm; 360°. Erhaltung: Vs. ab-
gegriffen, leicht korrodiert, Rs. leicht abgegriffen, leicht korro-
diert. Literatur: Kahnt/Schon 2015, 747, Nr. 46. Prospektion
SZ 8, Fnr. 27.1.

134: Miinze aus Billon. Miinzherrschaft unbestimmt (Herzog-
tum Schlesien oder Steiermark?), Karl VI., 1711-1740, Miinz-
stitte unbestimmt, 3 Kreuzer (1711-1740). Vs. CAR - VI- D[ |
-S-A[-] G[-] HI - HU[ E[ ]; Brustbild nach rechts. Rs. [ ]; un-
kenntlich. 0,46 g; 18,9-18,4 mm; Stempelstellung unbestimmt.
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Erhaltung: Vs. stark korrodiert, Rs. durch Korrosion zerstort;
Riss, verbeult. Bemerkungen: die Bestimmung dieses Fund-
stiicks ist unsicher. Prospektion SZ 16, Fnr. 83.1.

135: Miinze aus Kupfer. Miinzherrschaft, Priageherr, Miinz-
stitte und Nominal unbestimmt, neuzeitlich?. Vs. [ |; Kopf nach
rechts. Rs. [ |; unkenntlich, am Rand punziert (IV oder Al). 2,96
g; 20, 6-19,7 mm; Stempelstellung unbestimmt. Erhaltung:
beidseitig stark korrodiert. Prospektion SZ 8, Fnr. 28.1.

136: Miinze aus Kupfer, versilbert. Frankreich, Kénigreich,
(Ludwig XV., 1715-1774, Miinzstitte Bayonne), Ecu au ban-
deau 1767 (zeitgenossische Filschung). Vs. LUD - XV-D - G -
FR - = ET NAV - REX -; koniglicher Kopf nach links, darunter
Miinzdirektorenzeichen. Rs. SIT NOMEN DOMINI - BENE-
DICTUM (Rosette) 1767 -; ovales, gekrontes konigliches Wap-
pen zwischen zwei Zweigen, unten Miinzstittezeichen L.
Randinschrift: [ |JEG[ ]. 25,15 g; 42,1-41,2 mm; 180°. Erhal-
tung: beidseitig leicht korrodiert, leicht abgegriffen; Schlag-
spuren an verschiedenen Stellen des Randes, Vs. Kratzer,
Reibspuren. Literatur: Gadoury 1986, 527, Nr. 322 (Vorlage).
Fnr. 2150-22.1.

137: Jeton aus Messing. Herkunft und Herstellungsort unbe-
stimmt, 17./18. Jh. Vs. [ ]; gekrontes Brustbild nach links. Rs.
[ ]; unkenntlich. 1,68 g; 22,1-21,6 mm; Stempelstellung unbe-
stimmt. Erhaltung: Vs. stark korrodiert, Rs. durch Korrosion
zerstort. Prospektion SZ 8, Fnr. 39.1.

138: Marke aus Blei-Zinn, neuzeitlich. Vs. finf Speichen oder
Strahlen, dazwischen je ein Punkt. Rs. unkenntliche Darstel-
lung. 1,76 g; 17,6-16,9 mm; Stempelstellung unbestimmt. Er-
haltung: beidseitig korrodiert; leicht verbeult. Prospektion SZ
16, Fnr. 97.1.

139: Plombe aus Blei. Herausgeber unbestimmt, 19./20. Jh. Vs.
und Rs. Buchstabenreste erkennbar. 5,85 g; 17,6-14,9 mm;
Stempelstellung unbestimmt. Erhaltung: beidseitig stark korro-
diert. Typ: Dreiloch-Scheibenplombe. Fnr. 2150-29.1.

140: Plombe aus Blei. Herausgeber unbestimmt, 19./20. Jh. Vs.
und Rs. unkenntlich. 3,87 g (ungereinigt); 13,9-12,8 mm; Stem-
pelstellung unbestimmt. Erhaltung: beide Seiten durch Korro-
sion zerstort. Typ: Dreiloch-Scheibenplombe. Fnr. 2153-1.3.

141: Eisenbahnplombe aus Blei. Samstagern (Gemeinde Rich-
terswil ZH), SBB-Station, nach 1902. Vs. STATION / [SB]B. /
SAMSTAGERN. Rs. in erhohten Kreisen gesetzt und mittels
einer Linie voneinander getrennt, die beiden Zahlen 2 und IX
(fiir das Datum 2. September). 9,09 g; 22,1-19,3 mm; 360°.
Erhaltung: Vs. leicht korrodiert, Rs. korrodiert; gelocht. Typ:
Dreiloch-Scheibenplombe. Prospektion SZ 8, Fnr. 26.4.

142: Klaueneisen mit vier in den Nagellochern steckenden
Nageln. Prospektion SZ 14, Fnr. 125.1.

143: Achsnagel aus Eisen, partiell freigelegt. Fnr. 2152-15.1.

144: Glockchen aus Buntmetall. Zapfenaufhingung, Glocken-
kloppel abgebrochen. Prospektion SZ 9, Fnr. 41.1.

145: Riemenplakette (Schlitzrose) aus Buntmetall. Fnr. 2151-1.1.
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Tafel 1: 1-2 Dolch; 3 Messer; 4 Ortband; 5-11 Tiillengeschossspitzen; 12 Gewehrkugel. M. 1:2, Schmiedemarke Dolch 2, M. 2:1.
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Tafel 2: 13-20 Hufnégel; 21-25 Hufeisen; 26 Riemenbeschlag; 27 Nietkopf; 28 Trense. M. 1:2.
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Tafel 3: 29-30 Sporen; 31 Fibel; 32 Kugelkopf; 33 Scheibenfibel; 34-36 Fingerring. 29-30 M. 1:2, 31-36 M. 1:1.
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Tafel 4: 37-38 Osenknopf; 39-40 Schnalle; 41-43 Riemenzunge. 37-38 M. 1:2, 39-43 M. 1:1.
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Tafel 5: 44-58 Schnallen. M. 1:2.
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Tafel 6: 59-71 Doppelschnallen; 72 Absatzbeschlag; 73-74 Wallfahrtsandenken. 59-72 M. 1:2, 73-74 M. 1:1.
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Tafel 7: 75-79 Wallfahrtsandenken; 80 Kreuzanhinger; 81 Pfeifendeckel; 82-83 Stimmplatten; 84 Axtkopf. 75-80 M. 1:1,
81-83 M. 1:2, 84 M. 1:3.
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Tafel 8: 85 Gertel; 86 Spaltkeil; 87 Mistgabel; 88 Gliederkette; 89-90 Treichel; 91 Kallen; 92 Krallen-Steigeisen. M. 1:3.
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Tafel 9: 93 Steckamboss; 94 Feile; 95-98 Griffmesser; 99-100 Klappmesser. M. 1:2.
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Tafel 10: 101-104 Klappmesser; 105-106 Schliissel; 107-109 Nagel; 110 Kistchenbeschlag; 111 Fingerhut; 112 Rahmschliger.
M. 1:2.
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Tafel 11: 113-136 Miinzen. M. 1:1.
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Tafel 12: 137 Jeton; 138 Blei-Zinnmarke; 139-141 Plomben; 142 Klaueneisen; 143 Achsnagel; 144 Glockchen; 145 Riemen-
plakette. 137-141 M. 1:1, 142-145 M. 1:2.

142 Mittelalter 22, 2017/3



	Die archäologische Prospektion "Morgarten 2015"

